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Blätter für den häuslichen Kreis
[3*ogaiKraaxg,3itixi

Dincljimtcf »erboten.

Unfer SSater, ber bu bift
Offenbar in Sefu ©fjrift,
Sir fei Gob unb Sant ßefaßt,
Safs es mieber um mich faßt,
fferr, mein (Sott, bir miß ich ßebert
2tües, mas ein äftenfd) oermaß
©dienten mill ich bir mein Geben
©ans mit biefem neuen Saß.

Sief) nicfjt an bie ßrojje ©djulb,
Gieber Sßater fjab ©ebulb,
©ünbiß fteb id) mobl oor bir
Sarum fei bu anäbiß mir.

2öas mir fehlt su fluten SBerten,
S as ift beine Giebe noch,
Sarin umlieft bu mid) ftärfen
Unter beinern fanften 3d).

©ott, ber bu im fnmmel thronft,
Unb in beinem ©ohne mohnft,
gühre mich an beiner fjanb
Stach her Seele fjeimatlanb.
Sir allein mill ich oertrauen,
Somme, mas ba tornmen maß;
Sann id) bod) im Seifte fdjauen
Sen oerheifenen fRuhetaß.

Sllbert 2Jtorf=.f)arbmeier.

2tbfd)ieb oon bet IKufter.
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klätter kür à häuslichen üreis

dllnhdruck verboten.

Unser Vater, der du bist
Offenbar in Jesu Ehrist,
Dir sei Lob und Dank gesagt,
Daß es wieder um mich tagt.
Herr, mein Gott, dir will ich geben
Alles, was ein Mensch vermag
Schenken will ich dir mein Leben
Ganz mit diesem neuen Tag.

Sieh nicht an die große Schuld,
Lieber Vater hab Geduld,
Sündig steh ich wohl vor dir
Darum sei du gnädig mir.

Was mir fehlt zu gute» Werken,
Das ist deine Liebe noch.
Darin wollest du mich stärken
Unter deinem sanften Ich.

Gott, der du im Himmel thronst,
Und in deinem Sohne wohnst,
Führe mich an deiner Hand
Nach der Seele Heimatland.
Dir allein will ich vertrauen,
Komme, was da kommen mag;
Kann ich doch im Geiste schauen
Den verheißnen Ruhetag.

Albert Morf-Hardmeier.

Abschied von der Mutter.
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©ie ©Sunberbofttorin.
fRoman con Ü i î a fficnpr.

8 (tttad)bru(î oerboten.)
fRocf) fünf SDUnuten. — 6k töfte bas ïucb, bas um bie

Seine gemicfelt mar.
tttod) oter -Btinuten. Drei. gmei
Unb feßt fcßlug bie Ubr langfam unb raffelnb smölf Ubr.

Sie [ange Kette fenfte fid), bas fdjm.ere ©em id# gitterte ab=
marts, es rührte unb regte fid) in bem alten ©efjäufe, unb
£eud>te unb tiefte unb röchelte unb furrte, als batte bie Ubr
ein Beben unb bas mode su ©nbe geben.

Sobalb bie Ubr su feßnarren angefangen, feilte fid) 21nna
Steiger auf. (Einen 21ugenblicf befann fie fid), bann fagte fie
laut: „Sefet", unb fubr mit ben Seinen aus bem Sett. Sie
•glitt hinunter unb ftanb aufreißt.

Scbmanfenb, unb sitternb oor Aufregung bob fie einen
guff um ben anbern. Sie ging! Sie fonnte geben!

Sie ging burd) bas ganse gimmer. ©s mar ibr, als
fröißen tßr 21meifen burd) bie 21bern, bie güße fdjmersten
unb bie Knöchel mottfen fie ni<ßt recht tragen, aber fie tonnte
geben!

®s tarn ibr oor, ats fei fie oersaubert, als fei fie in
einer neuen SSelt. Sie tappte fid) bis sum Scfjranf unb
holte einen Soct heraus, ein Saar Sißube unb eine 3acfe.
ÏBanfenb lehnte fie fid) an bie SBanb unb feiste fic£> bann auf
einen Stuhl, sog langfam unb ungefeßieft ihre Kleiber an unb
mußte fid) barnacb eine 2Beile erholen. pößltd) befiel fie
bie 21ngft, es möchte mit ber fjerrliißfeit feßon aus fein.

Sie erhob fid) oon neuem unb ging mieber burd) bie
Stube immer mit ängftliißen Schritten unb ausgeftrecften
SIrmen bas ©leicbgeroicbt haltenb.

2)ann öffnete fie bie Sure unb tappte sögernb burd) bie
Küche su ber großen Stube hinüber, mo alle am ©ffen faßen.
©be fie auf bie Klinfe brüefte, roartete fie einen Süugenblicf.
Sas ©lücf mar su groß, es nahm ihr ben 21tem.

Ser ©ebanfe, baß fie, bie gelähmte Sünna Steiger ba
fteße unb hineingehen fönne, menn fie motte, tarn ifjr oor
mie ein SJtärdjen.

Srinnen 'lachten fie. grieberlis finblldje SadpStufem
leiter, grißens Saß, bes Knechtes S)o=ßo=ho unb Sofinlis unb
ber ÜJtagb luftig ©elâdjfer.

Sa öffnete 2tnna Steiger bie Süre unb machte smei
Schritte auf bie am Sifche Sißenben su.

©s mürbe totenftitt in ber Stube, bann rief bie ÜJtagb:
„3efus ©ott unb Sater, es ift bie grau!"

griß fißrie: „21nni!" 21ber er rührte fid) nicht, ©r mar
mie gelähmt.

Sünna Steiger fagte: „3d) fann mieber geben!" Sa
mar ber Sann gebrochen. 21tle fprangen auf, liefen auf bie
grau su, lachten oor Sermunberung unb greube unb moltt
ten fie ftüßen unb holten, in ber Annahme, fie müffe halb
umfallen.

griß, bem bas Unermartete Sefinnung unb 21tem ge=
nommen, fiel in feinem CBlücf oor Unecht unb ÜJtagb 21nna
um ben ffals. „3ft es maßr? fIRein ©ott, ift es" mabr?"
fragte er in einemfort. ®r ftrablte über bas ganse ©efiißt,
unb hielt feine grau an ber f)anb. Sann hob er ben Sutten
SU ber Stutter empor unb fagte: „Sieb ihr ein Sißmüßli,
grieberli, feßt baft bu mieber eine Stutter!" Unb bas Süb=
fein berste Sünna unb fie berste bas Süblein.

„3d) muß fißen," fagte fie plößlid). „3cb merbe su mübe
unb bie güße tun mir meh-"

„®s mirb bod) nicht feßon mieber aus fein?" fragte
griß tteforgt unb fab auf Sünnas Seine, ott bie mobl ben
Sienft oerfagten. Sann rüdte er ben alten ©roßoaterftuhl
heran unb brüefte fie hinein.

„®b, m as benfft bu," fagte fie, als fie faß. „Sie Softo»
rin bat mir bie Serbejung roeggenommen mit bem ©rlöfer,
feßt bin ich mieber mie früher unb' fann für immer geben.
3d) bin halt oerbejt gemefen." Sie lachte faft mutmittig.

„Süd), bu armes," fagte mitleibig Sofinli. „Unb baft fa
gar feine Strümpfe an, unb noch gans feßmarse güße oon
ber Salbe."

„Bas barf man nicht megnebmen, ehe bie Softorin ba
mar," fagte 21nna.

„Scßmefter, mir motten bie ©otte holen," rief plößlid)

tttofinli. „Sie ©otte muß es miffen, baß bu mieber gefunb
ttift unb geben fannft."

„3a, bu baft recht. Sätteti, mad) uns einen £affee,"
fagte Sünna sur Stttagb

21ber Sätteli mar binausgefeßoffen unb hatte bie tttad)«
barin geholt, bie in brei Sprüngen ba mar.

,,©b um taufenb—©otts—mitten, ift es benn auch
mabr?" rief fie fcf)on unter ber Süre, unb reichte 21nna eine
naffe f>anb, bie fie an ihrer Sdjürse abtroefnen mußte, benn
fie faut oom ©efeßirraufmafeßen.

„Bu follft mieber laufen fönnen? Seh, fteß' mal auf!"
21nna ftanb auf unb machte ein paar Schritte.

„fferr bu meines Bebens, es ift mabr," fagte bie SJtadp
barin auf's böcßfte erftaunt. „Sa fiebt man mieber, rnas bie
Softoren fönnen! ©b aber! ©b aber!"" Sie feßte fid)
ergriffen auf einen Stuhl netten Sünna unb nahm mit Diel
Komplimenten ein ©las meißen SHkines an, bas ihr griß
geboten hatte.

Sffiäbrenb fie nod) fo faß, unb bas halbleere ©las in ber
f)anb hielt, unb immer unb immer mieber in laute SBemum
berung ausbrach, tarn feßon bie ©otte.

„Um taufenb—©otts—mitten, Sünni, es mirb bod) nicht
mabr fein?" rief fie unb febob ihre ftattlidje ©eftalt mübfam
burd) bie Süre, feuerrot im ©eficht oon bem rafchen ©eben,
unb glän^enb, als märe fie mit gett eingefchmiert morben.

„Seb 21nni, lauf' mir oor, ich fann's fonft nicht glauben."
21nna lief ein paarmal burd) bie Stube.

„Sonnerli, Sonnerii, bas ift ein SBunber," fagte bie
©otte, faltete bie fetten f)änbe unb bemegte bie fiippen „Sas
ift fo mabr id) lebe ein SBunber."

„3d) bin oerbejt gemefen," erflärte Sünna Steiger.
„Sie Softorin bat es mir mit bem ©rlöfer ausgetrieben. Sie
bat 3u mir gefagt: 21m fiettenten Sage punft ßroölf Uhr fönnt
3br mieber geben! Unb bie ©emich'te maren noch nicht halb
herab, fo roar id) fdjon aus bem SBett unb auf ben güßen."

„®s ift meiner Seel' ein 2Bunber," fagte griß.
„S)ai man fdjon fo etmas gehört," rief bie ©otte. „Sa

fotten fie mir nod) einmal über bie Softorin fcf>impfen!
Sffiobh es märe gut, alle Softoren falbeten fo! Sann märe
mein SBubli and) nod) am Beben, ©s bat mit sebn Sohren
unter ben SBoben müffen."

„^attt 3br ein SBüttlein oerloren?" fragte SRofinli.
„f)e, ja, unb roas für ein febönes! ©in Köpflein bat es

gehabt, gans faß floefen mie ein Dfteriämmlein."
„Sffias bat ihm benn gefehlt?"
„S)t, Sipbtberitis. Unb ben Softor haben mir geholt,

ben fürnebmften, ber gu haben mar. Sffias bat er gefagt, als
er enblid) fam: ®s ift p fpät, bas Kinb ift nidjt mehr su ret=
ten! Sas fann id) auch fagen: Sas Kinb ift nicht su retten!
Sasu brauche id) nicht su ftubieren. Sonnerli, Sonnerli!"
Sie ©otte feuchte unb hatte große Sränen in ben 21ugen, bie
fie mit ihrer Sdjürse abtupfte.

Sie Süre öffnete fid) mieber, es famep staei grauen
herein. Sie maren an ber SMrmatt oorbeigefornmen, bas
Säbi batte fie gefeben, mar htuausgefprungen unb hatte
ihnen oon bem fffiunber ersäblt.

Sie ftanben ba unb hatten bie ffättbe über ben ßeib
gefaltet unb jagten nur immer: ,,©b aber nein! ©b aber
nein!" Unb 21nna mußte setgen, mie fie geben fönne. Sie
©otte niefte mit bem biefen Kopf unb bie smei SBeiber brad)=
ten ihren Süunb oor 2Sermunberung nicht sufammen

„Sa fiebt man es mieber," fagte bie ©otte. „23erbejt
ift bas 21nni gemefen, unb punft st»ölf Ubr ift bie ^fejerei
oon ihm abgefallen, unb es fann mieber geben mie oorher,
Sonnerli!" 2111e brei grauen umringten 21nna, ber es faft
21ngft mürbe.

„Unb oom ©rlöfer ift bir eingerieben morben? 3a, man
fiebt es noch, bie ükine finb noch gans fchmars."

„3ch barf ihn nicht abmafchen, ehe bie Softorin ba ge=
mefen ift," fagte 2lnna mieber.

„5Bann fommt fie?"
„So um oier Uhr."
„Sie muß id) fehen," fagte eines ber SBeiber.
„3d) auch," fagte bie anbere. „3d) muß feßt heim, aber

um oier Ußr fomme ich mieber." Sie grüßten unb gingen
hinaus.

©ine Stunbe fpäter mar 21nni Steigers Stube ooll oon
Beuten, bie alle fehen mollten, mie fie mieber gehen fönne.
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Die Wunderdoktorin.
Ron, an von Lisa Wen ger.

^ (Nachdruck verboten.)
Noch fünf Minuten. — Sie löste das Tuch, das um die

Beine gewickelt war.
Noch vier Minuten. Drei. Zwei.
Und jetzt schlug die Uhr langsam und rasselnd Zwölf Uhr.

Die lange Kette senkte sich, das schwere Gewicht zitterte
abwärts, es rührte und regte sich in dem alten Gehäuse, und
keuchte und tickte und röchelte und surrte, als hätte die Uhr
ein Leben und das wolle zu Ende gehen.

Sobald die Uhr zu schnarren angefangen, setzte sich Anna
Steiger auf. Einen Augenblick besann sie sich, dann sagte sie
laut: „Jetzt", und fuhr mit den Beinen aus dem Bett. Sie
glitt hinunter und stand aufrecht.

Schwankend, und zitternd vor Aufregung hob sie einen
Fuß um den andern. Sie ging! Sie konnte gehen!

Sie ging durch das ganze Zimmer. Es war ihr, als
kröchen ihr Ameisen durch die Adern, die Füße schmerzten
und die Knöchel wollten sie nicht recht tragen, aber sie konnte
gehen!

Es kam ihr vor, als sei sie verzaubert, als sei sie in
einer neuen Welt. Sie tappte sich bis zum Schrank und
holte einen Rock heraus, ein Paar Schuhe und eine Jacke.
Wankend lehnte sie sich an die Wand und- setzte sich dann auf
einen Stuhl, zog langsam und ungeschickt ihre Kleider an und
mußte sich darnach eine Weile erholen. Plötzlich befiel sie
die Angst, es möchte mit der Herrlichkeit schon -aus sein.

Sie erhob sich von neuem und -ging wieder durch die
Stube immer mit ängstlichen Schritten und ausgestreckten
Armen das Gleichgewicht haltend.

Dann öffnete sie die Türe und tappte zögernd durch die
Küche zu der großen Stube hinüber, wo alle am Essen saßen.
Ehe sie auf die Klinke drückte, wartete sie einen Augenblick.
Das Glück war zu groß, es nahm ihr den Atem.

Der Gedanke, daß sie, die gelähmte Anna Steiger da
stehe und hineingehen könne, wenn sie wolle, kam ihr vor
wie ein Märchen.

Drinnen lachten sie. Friederlis kindliche Lach-Stufen-
leiter, Fritzens Baß, des Knechtes Ho-Ho-Ho und Rosinlis -und
der Magd lustig Gelächter.

Da öffnete Anna Steiger die Türe und machte zwei
Schritte auf die am Tische Sitzenden zu.

Es wurde totenstill in der Stube, dann rief die Magd:
„Jesus Gott und Pater, es ist die Frau!"

Fritz schrie: „Anni!" Aber er rührte sich nicht. Er war
wie gelähmt.

Anna Steiger sagte: „Ich kann wieder gehen!" Da
war der Bann gebrochen. Alle sprangen auf, liefen auf die
Frau zu, lachten vor Verwunderung und Freude und wollten

sie stützen und halten, in der Annahme, sie müsse bald
umfallen.

Fritz, dem das Unerwartete Besinnung und Atem
genommen, siel in seinem Glück vor Knecht und Magd Anna
um den Hals. „Ist es wahr? Mein Gott, ist es wahr?"
fragte er in einemfort. Er strahlte über das ganze Gesicht,
und hielt seine Frau an der Hand. Dann hob er den Buben
zu der Mutter empor und sagte: „Gieb ihr ein Schmützli,
Fri-ederli, jetzt hast du wieder -eine Mutter!" Und das Büb-
lein herzte Anna und sie herzte das Büblein.

„Ich muß sitzen," sagte sie plötzlich. „Ich werde zu müde
und die Füße tun mir weh."

„Es wird doch nicht schon wieder aus sein?" fragte
Fritz besorgt und sah auf Annas Beine, ob die wohl den
Dienst versagten. Dann rückte er den alten Großvaterstuhl
heran und drückte sie hinein.

„Eh, was denkst du," sagte sie, als sie saß. „Die Doktorin
hat mir die Verhexung weggenommen mit dem Erlöser,

jetzt bin ich wieder wie früher und kann für immer gehen.
Ich bin halt verhext gewesen." Sie lachte fast mutwillig.

„Ach, du armes," sagte mitleidig Rosinli. „Und Hast ja
gar keine Strümpfe an, und noch ganz schwarze Füße von
der Salbe."

„Das darf man nicht wegnehmen, ehe die Doktorin da
war," sagte Anna.

„Schwester, wir wollen die Gotte holen," rief plötzlich

Rosinli. „Die Gotte muß es wissen, daß du wieder gesund
bist und gehen kannst."

„Ja, du hast recht. Bäb-eli, mach uns einen Kaffee,"
sagte Anna zur Magd

Aber Bäbeli war hinausgeschossen und hatte die Nachbarin

geholt, die in drei Sprüngen da war.
„Eh um —Gotts—willen, ist es denn auch

wahr?" rief sie schon unter der Türe, und reichte Anna eine
nasse Hand, die sie an ihrer Schürze abtrocknen mußte, denn
sie kam vom Geschirraufwaschen.

„Du sollst wieder laufen können? Seh, steh' mal auf!"
Anna stand aus und machte ein paar Schritte.

„Herr du meines Lebens, es ist wahr," sagte die Nachbarin

auf's höchste erstaunt. „Da sieht man wieder, was die
Doktoren können! Eh aber! Eh aber!"" Sie setzte sich

ergriffen auf einen Stuhl neben Anna und nahm mit viel
Komplimenten ein Glas weißen Weines an, das ihr Fritz
geboten hatte.

Während sie noch so saß, und das halbleere Glas in der
Hand hielt, und immer und immer wieder in laute Bewunderung

ausbrach, kam schon die Gotte.
„Um —Gotts—willen, Anni, es wird doch nicht

wahr sein?" rief sie und schob ihre stattliche Gestalt mühsam
durch die Türe, feuerrot im Gesicht von dem raschen Gehen,
und glänzend, als wäre sie mit Fett einges-chmi-ert worden.

„Seh Anni, lauf' mir vor, ich kann's sonst nicht glauben."
Anna lief ein paarmal durch die Stube.

„Donnerst, Donnerst, das ist ein Wunder," sagte die
Gotte, faltete die fetten Hände und bewegte die Lippen „Das
ist so wahr ich lebe ein Wunder."

„Ich bin verhext gewesen," erklärte Anna Steiger.
„Die Doktorin hat es mir mit dem Erlöser ausgetr-ieben. Sie
hat zu mir gesagt: Am siebenten Tage Punkt zwölf Uhr könnt
Ihr wieder gehen! Und die Gewichte waren noch nicht halb
herab, so war ich schon aus dem Bett und auf den Füßen."

„Es ist meiner Se-el' ein Wunder," sagte Fritz.
„Hat man schon so etwas gehört," rief die Gotte. „Da

sollen sie mir noch einmal über die Doktorin schimpfen!
Wohl, -es wäre gut, alle Doktoren salbeten so! Dann wäre
mein Bubli auch noch am Leben. Es hat mit zehn Jahren
unter den Boden müssen."

„Habt Ihr ein Büblein verloren?" fragte Rosinli.
„He, ja, und was für ein schönes! Ein Köpflein hat es

gehabt, ganz voll Locken wie ein Ost-erlämmlein."
„Was hat ihm denn gefehlt?"
„He, Diphtheritis. Und den Doktor haben wir geholt,

den fürnehmst-en, der zu haben war. Was hat -er gesagt, als
er -endlich kam: Es ist zu spät, das Kind ist nicht mehr zu
retten! Das kann ich auch sagen: Das Kind ist nicht zu retten!
Dazu brauche ich nicht zu studieren. Donnerst, Donnerst!"
Die Gotte keuchte und hatte große Tränen in den Augen, die
sie mit ihrer Schürze abtupfte.

Die Türe öffnete sich wieder, es kamen zwei Frauen
herein. Sie waren an der Birmatt vorbeigekommen, das
Bäbi hatte sie gesehen, war hinausgesprungen und haste
ihnen von dem Wunder erzählt.

Sie standen da und hatten die Hände über den Leib
gefaltet und sagten nur immer: „Eh aber nein! Eh aber
nein!" Und Anna mußte zeigen, wie sie gehen könne. Die
Gotte nickte mit dem dicken Kopf und die zwei Weiber brachten

ihren Mund vor Verwunderung nicht zusammen
„Da sieht man es wieder," sagte -die Gotte. „Verhext

ist das Anni gewesen, und p-unkt zwölf Uhr ist die Hexerei
von ihm abgefallen, und es kann wieder gehen wie vorher,
Donnerst!" Alle drei Frauen umringten Anna, der es fast
Angst wurde.

„Und vom Erlöser ist dir eingerieb-en worden? Ja, man
sieht -es noch, die Beine sind noch ganz schwarz."

„Ich darf ihn nicht ab-w-aschen, ehe die Doktorin da
gewesen ist," sagte Anna wieder.

„Wann kommt sie?"
„So um vier Uhr."
„Die muß ich sehen," sagte eines der Weiber.
„Ich auch," sagte die andere. „Ich muß jetzt heim, aber

um vier Uhr komme ich wieder." Sie grüßten und gingen
hinaus.

Eine Stunde später war Anni Steigers Stube voll von
Leuten, die alle sehen wollten, wie sie wieder gehen könne.
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Stofinli unb bie Sftagb fochten flanke Pfannen oott Kaffee unb
griß hotte einen ßiter Bkin nod) bem anberen aus bem
teller; benn and) üJlänner waren gefommen, um fid) oon
bem SBurtber zu überzeugen. Bn einem folcßen Sage wollte
ber Bauer non her Birmatt nicht geizen, obgleich er fonft
nichts oergeubete.

Es mar ein ©efdjnatter in ber Stube, baß man [ein
eigen ÜBort nicht mehr borte. Sa mar feiner ber Bn*
wefenben, ber nidjt auf öle Boftoren, biefe ©iftmifcher unb
fjatsabfcbneiber, gefd) impft hätte, unb ber triebt oon einem
galt zu erzübten .gemußt bätte, in bem bie fünfte ber
„©fdjtubierten" Möglich gefdjeitert mären. Unb feiner mar
ba, ber nicht eine Leitung ber Sßunberboftorin erfahren ober
baoon gebärt bätte.

„Unb bann non ßeuten, welche babei warenI" rief
einer.

„Sye, was braucht man ba nod) nie! zu erzählen, wenn
man fo etwas felber erlebt?" fagte ein Bäuertein. „Es ift
einfach rin ffiunber, gerabe wie zu unteres fjerrn Sefu
Seiten. Unb bie guberbühler ift bod) nur eine Bauernfrau."
Es bauerte lange, bis fid) ber Schwärm oertief.

Bus ber Stube .gingen fie zwar enbtid) fort, aber zum
ijoftor hinaus brachte fie fein SRenfd), benn fie wollten alte
bie Boftorin feben.

Es mar nier Uhr norbei. Sünna Steiger wartete fieber*
baft auf bie Bnfunft SUîarie guberbiiblers. Sie fonnte es faft
nicht mehr aushalten nor greube. Bm ffoftor ftanb grieberti.
Er fottte aufpaffen, wenn ber Sagen ber Boftorin fäme, um
es fdjnell zu metben. Er mar aber fdjon zweimal bereinge»
fprungen unb hatte gefchrien: „Sie fommt! Sie fommt!" unb
es waren jebesmat ßeute gewefen, bie bie Boftorin anfom*
men feben wollten. — Baraüf fteltte man einen Unecht als
Sadje auf.

Sie Boftorin hatte gefagi: Äommt mir bis ans fjoftor
entgegen! Bas mußte gefdjeben, unb wenn Bnna fid) babei
bie griffe ablaufen müßte.

Snblicb fam ber ,tned)t mit feinen f)otzfd)uben über ben
f)of geflappert unb fchrie: „Sie fommt! Sie fommt!" Blle
fuhren auf. Sünna erhob fid) unb nahm grißens Sjanb; benn
b.as ungewohnte ©eben machte ihr Schmerzen. Sie ©otte
ging auf Sünnas anberer Seite. — SRofinti mit ber Meinen
Emilie auf bem Brm fam bintembrein, unb' als fie auf ben
f)of famen, fcbioffen bie SBtänner unb grauen fid), ihnen an.

Süis SDÎarie .guberbühlers ©efährt auf bem ijof hielt,
manb fid) ber ganze $ug auf fie zu. ÜBährenb bie Boftorin
Dom ÜBagen ftieg, ließ Sünna ihres ÜRannes ijanb tos unb
ging raid) unb ficher auf ihre Helferin zu.

„Sefus ©ott!" rief bie Boftorin, ats fie bie ©«heilte auf
fid) zufommen fat). Stiles Blut brängte fid) ihr zum tfjerzen.
Sie mürbe blaß nor Erregung.

„Befit, ba fommt fie!" flüfterte fie.
S-eßt ftanb Bnna Steiger nor ihr unb. fagie mit einer

Stimme, bie nor Süufregung unb ©tücf bebte: „Shr habt ein
2Bunber an mir getan!" Sie beiöen grauen fahen fid) an,
eine fo ergriffen wie bie anbere.

„Sa, es ift ein SiBunber", fagte SJJiarie ßuberbühler. —
Sann faßte fie fid), unb fügte hinzu: ,,Sd) habe es Euch ja im
ooraus gefügt."

Sie fat) fid) um. gwanzigfad) würbe fie begrüßt, fubelnb
unb ftürmifch; griß Steiger trat an fie heran.

„grau Subetbühler", er, „ich tann es Euch nicht
bauten, was Shr an uns getan habt- Seßt habe id), «Bieber
eine grau, unb bie Sinber haäen wieber eine ÜRutter." Er
fchüttelte ber Boftorin in einem fort bie ffanb. Sie anbere
hielt Sünna.

„Bas jotl bas ganze ßanb erfahren", hörte man bie ©otte
mit nor [Rührung gurgetnber Stimme fagen, wobei ihr bie
helfen Brünen aus ben Süugen liefen. „StBahrhaftiger ©ott,
alle müffen es wiffen, was Shr für SÜBunber tut."

Befit nicfte unb fchmunzette zu allem, unb feine fchtauen
Sdjtißäugtein fuhren herum, um zu feben, ob auch alle feiner
Boftorin genug Ehre erwiefen.

Er fonnte zufrieben fein. Süuf alten ®efid)tern tag maß*
tofe Bewunberung unb ein Süusbrucf non Beugierbe unb an*
bächtigem ©tauben.

Btte brängten fid) heran unb fcboben fid) näher unb näher
Zu ber Boftorin. Ber eine oerfucßte ihre ftanb zu brücfen,
ber anbere fang ihr ßob in ben höchften Bönen unb alte

waren barin einig, baß fie fo etwas nod) nie gehört hatten.
Ber Bauer nötigte bie Boftorin in bis ftaus, Befit 'blieb

berweit braußen beim Bferb.
„gür was ift bie Salbe fonft noch gut?" fragte eine

grau, bie ein unfauberes ©eficßt hatte.
„gür alles", antwortete ber einfitbige Befit.
„ftabt Shr oietteid)t einen Bopf „Erlöfer" bei Euch?"
„fte ja"; fagte Befit.
„So möchte id) einen nehmen", fagte bie grau. „StBer

weiß, wann man froh barüber ift."
„Sch and), ich aud>." Sicht hrängten fie fid) um Befits

SBagen. Sn wenigen SCRinuten war ber große $orb mit bem
Boppetbecfet teer.

Befit zog eine lange, gehäfette ©etbbörfe, bie ausfat) wie
eine rot unb grau geftreifte StBurft, aus ber Bafdje. Er ließ
bie eben erhaltenen Sitberftüde eines nach bem anbern hi«5
eingteiten.

„Sa, ja, ber „Erlöfer", fagte er nor fich bin, „ber ift gut!"
Er nicfte fo ftarf, baß fein fyöfer bebte.

Brinnen faß ÜRarie ^uberbühter am Bifch, zwifdjen Sün=

na unb ber ©otte, unb würbe bebient unb umfchmeichett wie
eine gürftin, unb es nüßt«-nid)is, baß fie nichts non ben an=
gebotenen f)errtid)feiten nehmen wollte. StBas ber ^of »er=
mochte, hatte herbeigefchafft werben müffen. Unb ats bie Bo!=
torin eine halbe Stunbe fpäter barauf örang, baß fie heim
müffe, begleitete fie bie ganze ©efeltfchaft hinaus an ihren
Sffiagen.

2tnna unb griß tonnten bes Santens fein Enbe finben,
unb oerfpradjen, am nächften Sonntag bie Boftorin befudjen
Zu motten.

„Unb im ganzen ßanb foil fein ÜRenfch fein, ber es nicht
erfährt, was Shr für eine feib! Sün uns foil es nicht fehlen!
3er Bfarrer müßte oon ber Stanzet herunter für fo -ein 2Bun=
ber banten, unb bas müßte er! Sa! Bonnerti", fagte ganz
begeiftert bie ©otte.

Ber Unecht reichte auf grißens Befehl einen umfang*
reichen Schinfen auf ben ÜBagen, unb SRofinti ftanb- ba mit
einem Storb faurer fstirfchen. — Unter bem Bänfti tag fdjon
ein btau unb weiß geftreiftes Säcttein bürrer Scßniße, unb
bie Biagb war eben baran, ein Sîâfeoiertet bazu zu pacfen.

„SBas benft Shr auch!" mehrte bie Boftorin. „Bas ift
oi-et zu oiet." Befit fchmunzette, als ber Bauer mtberfpracb.

Bod) einmal reichte Sünna ÜRarie ^uberbühter bie Sfanb,
unb bie Banfestränen liefen ihr über bie Baden.

„Bergelt's ©ott taufenb» unb taufenbmal!" Bas Bferb
Zog an. Bie ßeute tiefen hinaus auf bie Straße, um bem @e=

fährt ber Boftorin nachzuleben.
„Sübe, grau ßuberbübter!" iein junges SRabdjen ihr

nach'. Sie anberen fielen ein.
„Bt)üet ©ott, Boftorin!"
„2tbe wohl, Boftorin!"
„21be grau!" fchrie grieberti unb fnatlte mit feinem

hafbbaßigen Bettfchlein.
2tts ber 2Bagen fçhon weit weg war unb eine große

Staubmotfe ihn oerhüllte, hörte man immer noch bie 2tb=

fchiebsrufe.
ÜRarie 3uberbühter fprad)'nid)t. Ergriffen faß fie neben

Befit. — 3er Bruber fcßob feine blauen ©lasfugetn in bie
Stugenwinfet.

„Bu hcift bie DRad)t", fagte er faft ehrfürchtig.
„Sa", jagte bie Boftorin.
Es fam ihr zum erften 9Jiat beuttid) zum Bewußtfein,

baß ihr wirflich eine Btocbt gegeben war, baß fie eine fielfe*
rin war, eine, bie bie Btenfcben oon fchweren Äranfheiten
ertöfen fonnte.

„Sch bin eine Ertöferin", buchte fie. Unb ihr 3jerz fd)wotl
oor greube unb Befriebigung. „Bas fann feiner leugnen
unb fann feiner mir nehmen."

2tts hätte Befit ihre ©ebanfen erraten, fagte er nod) ein*
mal: „Su haß bie Biadjt."

B-er Boftorin ©eficht glänzte. Eine ftarfe Böte überflog
es für einen Süugenbfid, wie immer, wenn etwas fie bewegte.
Sie feßmarzen, fdjarfen Bugen feßauten weit ins ßanb hin«
aus.

Bis fie bußeim in ihrer Stube ftanb unb bie eingetau«
fenen Briefe burchfah, funb fie ein Belegramm oon ihrem
Sohn Uli barunter, bas fie fogleid) öffnete.
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Rosinli und die Magd kochten ganze Pfannen voll Kaffee und
Fritz holte einen Liter Wein nach dem anderen aus dem
Keller; denn auch Männer waren gekommen, um sich von
dem Wunder zu überzeugen. An einem solchen Tage wollte
der Bauer von der Birmatt nicht geizen, obgleich er sonst
nichts vergeudete.

Es war ein Geschnatter in der Stube, daß man sein
eigen Wort nicht mehr hörte. Da war keiner der
Anwesenden, der nicht auf die Doktoren, diese Giftmischer und
Halsabschneider, geschimpft hätte, und der nicht von einem
Fall zu erzählen gewußt hätte, in dem die Künste der
„Gschtudi-erten" kläglich gescheitert wären. Und keiner war
da, der nicht eine Heilung der Wundlerdoktorin erfahren oder
davon gehört hätte.

„Und dann von Leuten, welche dabei waren!" rief
einer.

„He, was braucht man da noch viel zu erzählen, wenn
man so etwas selber erlebt?" sagte ein Bäuerlein. „Es ist
einfach ein Wunder, gerade wie zu unseres Herrn Jesu
Zeiten. Und die Zuberbühler ist doch nur eine Vauernfrau."
Es dauerte lange, bis sich der Schwärm verlief.

Aus der Stube gingen sie zwar endlich fort, aber zum
Hostor hinaus brachte sie kein Mensch, denn sie wollten alle
die Doktorin sehen.

Es war vier Uhr vorbei. Anna Steiger wartete fieberhaft

auf die Ankunft Marie Zuberbühlers. Sie konnte es fast
nicht mehr aushalten vor Freude. Am Hoftor stand Friederli.
Er sollte aufpassen, wenn der Wagen der Doktorin käme, um
es schnell zu melden. Er war aber schon zweimal hereingesprungen

und hatte geschrien: „Sie kommt! Sie kommt!" und
es waren jedesmal Leute gewesen, die die Doktorin ankommen

sehen wollten. — Darauf stellte man einen Knecht als
Wache auf.

Die Doktorin hatte gesagt: Kommt mir bis ans Hoftor
entgegen! Das mußte geschehen, und wenn Anna sich dabei
die Füße ablaufen müßte.

Endlich kam der Knecht mit seinen Holzschuhen über den
Hof geklappert und schrie: „Sie kommt! Sie kommt!" Alle
fuhren auf. Anna erhob sich und nahm Fritzens Hand; denn
das ungewohnte Gehen machte ihr Schmerzen. Die Gotte
ging auf Annas anderer Seite. — Rosinli mit der kleinen
Emilie auf dem Arm kam hintendrein, und als sie auf den
Hof kamen, schlössen die Männer und Frauen sich ihnen an.

Als Marie Zuberbühlers Gefährt auf dem Hof hielt,
wand sich der ganze Zug auf sie zu. Während die Doktorin
vom Wagen stieg, ließ Anna ihres Mannes Hand los und
ging rasch und sicher auf ihre Helferin zu.

„Jesus Gott!" rief die Doktorin, als sie die Geheilte auf
sich zukommen sah. Alles Blut drängte sich ihr zum Herzen.
Sie wurde blaß vor Erregung.

„Tefil, da kommt sie!" flüsterte sie.
Jetzt stand Anna Steiger vor ihr und sagte mit einer

Stimme, die vor Aufregung und Glück bebte: „Ihr habt ein
Wunder an mir getan!" Die beiden Frauen sahen sich an,
eine so ergriffen wie die andere.

„Ja, es ist ein Wunder", sagte Marie Zuberbühler. —
Dann faßte sie sich und fügte Hinzu: „Ich habe es Euch ja im
voraus gesagt."

Sie sah sich um. Zwanzigfach wurde sie begrüßt, jubelnd
und stürmisch; Fritz Steiger trat an sie heran.

„Frau Zuberbühler", sagte er, „ich kann es Euch nicht
danken, was Ihr an uns getan habt. Jetzt habe ich wieder
eine Frau, und die Kinder haben wieder eine Mutter." Er
schüttelte der Doktorin in einem fort die Hand. Die andere
hielt Anna.

„Das soll das ganze Land erfahren", hörte man die Gotte
mit vor Rührung gurgelnder Stimme sagen, wobei ihr die
hellen Tränen aus den Augen liefen. „Wahrhaftiger Gott,
alle müssen es wissen, was Ihr für Wunder tut."

Tefil nickte und schmunzelte zu allem, und seine schlauen
Schlitzäuglein fuhren herum, um zu sehen, ob auch alle seiner
Doktorin genug Ehre erwiesen.

Er konnte zufrieden sein. Auf allen Gesichtern lag maßlose

Bewunderung und ein Ausdruck von Neugierde und
andächtigem Glauben.

Alle drängten sich heran und schoben sich näher und näher
zu der Doktorin. Der eine versuchte ihre Hand zu drücken,
der andere sang ihr Lob in den höchsten Tönen und alle

waren darin einig, daß sie so etwas noch nie gehört hatten.
Der Bauer nötigte die Doktorin in dis Haus, Tefil blieb

derweil draußen beim Pferd.
„Für was ist die Salbe sonst noch gut?" fragte eine

Frau, die ein unsauberes Gesicht hatte.
„Für alles", antwortete der einsilbige Tefil.
„Habt Ihr vielleicht einen Topf „Erlöser" bei Euch?"
„He ja", sagte Tefil.
„So möchte ich einen nehmen", sagte die Frau. „Wer

weiß, wann man froh darüber ist."
„Ich auch, ich auch." Dicht drängten sie sich um Tesils

Wagen. In wenigen Minuten war der große Korb mit dem
Doppeldeckel leer.

Tefil zog eine lange, gehäkelte Geldbörse, die aussah wie
eine rot und grau gestreifte Wurst, aus der Tasche. Er ließ
die eben erhaltenen Silberstücke eines nach dem andern
hineingleiten.

„Ja, ja, der „Erlöser", sagte er vor sich hin, „der ist gut!"
Er nickte so stark, daß sein Höker bebte.

Drinnen saß Marie Zuberbühler am Tisch, zwischen Anna

und der Gotte, und wurde bedient und umschmeichelt wie
eine Fürstin, und es nützte nichts, daß sie nichts von den
angebotenen Herrlichkeiten nehmen wollte. Was der Hos
vermochte, hatte herbeigeschafft werden müssen. Und als die
Doktorin eine halbe Stunde später darauf drang, daß sie heim
müsse, begleitete sie die ganze Gesellschaft hinaus an ihren
Wagen.

Anna und Fritz konnten des Dankens kein Ende finden,
und versprachen, am nächsten Sonntag die Doktorin besuchen
zu wollen.

„Und im ganzen Land soll kein Mensch sein, der es nicht
erfährt, was Ihr für eine seid! An uns soll es nicht fehlen!
Der Pfarrer müßte von der Kanzel herunter für so ein Wunder

danken, und das müßte er! Ja! Donnerli", sagte ganz
begeistert die Gotte.

Der Knecht reichte aus Fritzens Befehl einen umfangreichen

Schinken auf den Wagen, und Rosinli stand- da mit
einem Korb saurer Kirschen. — Unter dem Bänkli lag schon
ein blau und weiß gestreiftes Säcklein dürrer Schnitze, und
die Magd war eben daran, ein Käseviertel dazu zu packen.

„Was denkt Ihr auch!" wehrte die Doktorin. „Das ist
viel zu viel." Tefil schmunzelte, als der Bauer widersprach.

Noch einmal reichte Anna Marie Zuberbühler die Hand,
und die Dankestränen liefen ihr übler die Backen.

„Vergelt's Gott taufend- und tausendmal!" Das Pferd
zog an. Die Leute liefen hinaus auf die Straße, um dem
Gefährt der Doktorin nachzusehen.

„Ade, Frau Zuberbühler!" schrie ein junges Mädchen ihr
nach. Die anderen fielen ein.

„Bhüet Gott, Doktorin!"
„Ade wohl, Doktorin!"
„Ade Frau!" schrie Friederli und knallte mit seinem

halbbatzigen Peitschlein.
Als der Wagen schon weit weg war und eine große

Staubwolke ihn verhüllte, hörte man immer noch die
Abschiedsrufe.

Marie Zuberbühler sprach'nicht. Ergriffen saß sie neben
Tefil. — Der Bruder schob seine blauen Glaskugeln in die
Augenwinkel.

„Du hast die Macht", sagte er fast ehrfürchtig.
„Ja", sagte die Doktorin.
Es kam ihr zum ersten Mal deutlich zum Bewußtsein,

daß ihr wirklich eine Macht gegeben war, daß sie eine Helferin

war, eine, die die Menschen von schweren Krankheiten
erlösen konnte.

„Ich bin eine Erlöserin", dachte sie. Und ihr Herz schwoll
vor Freude und Befriedigung. „Das kann keiner leugnen
und kann keiner mir nehmen."

Als hätte Tefil ihre Gedanken erraten, sagte er noch
einmal: „Du hast die Macht."

Der Doktorin Gesicht glänzte. Eine starke Röte überflog
es für einen Augenblick, wie immer, wenn etwas sie bewegte.
Die schwarzen, scharfen Augen schauten weit ins Land
hinaus.

Als sie daheim in ihrer Stube stand und die eingelaufenen

Briefe durchsah, fand sie ein Telegramm von ihrem
Sohn Uli darunter, das sie sogleich öffnete.



44 ^Blätter für öett fyäuslidjen &rets 5îr. 6

„3d} fomme mor=
gen in ber bemuff»
ten 2tngetegenbeit
gmei Sage nach
jfaufe. Uli."

SOtarie guberbüb»
1er fd}üttelte ben
Kopf. Sann ftrai) 1=

ten ihre 21ugen, fie
lief an bas offene
genfter unb rief ib=
ren Söd)tern, bie im
fjofe maren, freubig
31t: „Ser Uli fommt"

Sechstes Kapitel.

Uli .guberbübter
batte ficb als fleiner
Knabe manches Sftal
„2Jiutterfinb"fcbeltcn
laffen müffen. Sr
mar feiner Sftutter
an ber ©cbürge ge=
bangen fo lange es
irgenb an»
gegangen

mar. 211s es
nicpt mebr

anging,
meit er in
bie ©cbule
mu^te unb
fpäter gang

fort oon
ibr, batte
es ibn bit»
tereSränen

gefoftet.
©0 lange
Uli Hein
mar, batte
bie SHZutter

3eit genug
für i|n ge»
babt. ©r
faff meift
im ßaben
neben ibr,
unb fprang

mie ein
Sßiefel bin
unb ber,

um gu beb
fen, ober

bing an
ibrem
Kleib,

menn fie
2lusgänge

machte. Oft
fajf er füll nor ber
^austüre, unb orb»
orbnete bie Kräuter,
bie man ber Gutter
gebracht, in oerfcbie»
bene Raufen.

Späteraber, menn
er mitbenScbmeftern
in bie Serien fam,
muhte bie SCRutter

ihre Kinber ficb felbft
überlaffen.

©ie ging nie! über
ßanb, ünb fam
manchmal gange
Sage nicht beim.
©onermihteUli feine
SRutter, auch menn
er gu Sfaufe mar. ©r
mar aber ein oer»

fcbloffenes Kinb,
unb hätte gu fei»
nem 2Jtenf<f)en non
bem fprecben mö»

gen, mas ihn be=

megte. 211fo muhte
auch fie nicht ein»
mal gang, mitmel»

eher ßiebe ber
Knabe an ihr hing.

Uli mar ihr gang
befonbers ansfjerg

gemaebfen. 211s

mäbrenbberScbul»
geitSDtanatum 9Jto=

nat feine oorgüg»
lieben 3eugniffe

famen, mürbe fie
auch ftolg auf ihn,
unb nach unb nach
feftigte ficb ber ®e»
banfe:SerUti muh
ftubieren, gu einem
beftimmtenffiunfcb
ben ihr SSBille nicht

mehr los
lieh- ©r
beiudjte

bas ©91m
naf um,

unb fpä»
ter bie

Utüoerfi»
tat. 3n
ben ge»
rien fam
er ftets

nach
f)aufe,

unb lieh
es ficb m
ber 2läbe
ber 5XRut=

ter roobl
fein. Sa

er nun
ebenfalls

gange
Sage

herum»
ftreifte,an

Siegen»
tagen

aber ba=

beim
ftubierte,

ober feine
ißflangen
orbnete,
fo oer-

mihte er fie, menn
fie abmefenb mar,
roeniger als früher.

®r neefte fie oft
mit ihrem Kräuter»
banbel, ihrem ,©r»
löfer' unb ihren i)ei=
lungen, bie er nie
ernft nahm,
©ortfetjung folgt.)

(Ein broHtges
SßinterMIb.

(Siebe SSilb linfs).
Sojenbe Knaben

auf ©djlitten, mie fie
ficb 2tfrobaten gleich

balancierenb auf
ihren gabrgeugen
befämpfen.

Sas neue ftafionalbanfgcbäube in Bern.

Bus bem Kriege gurüsffebrenbe Utnbulangen, non ben 2UaUänbern bearühf.
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„Ich komme morgen

in der bewußten

Angelegenheit
zwei Tage nach
Hause. Uli."

Marie Zuberbüh-
ler schüttelte den
Kopf. Dann strahlten

ihre Augen, sie

lief an das offene
Fenster und rief
ihren Töchtern, die im
Hofe waren, freudig
zu: „Der Uli kommt"

Sechstes Kapitel.

Uli Zuberbühler
hatte sich als kleiner
Knabe manches Mal
„Mutterkind"schelün
lassen müssen. Er
war seiner Mutter
an der Schürze
gehangen so lange es
irgend
angegangen

war. Als es
nicht mehr

anging,
weil er in
die Schule
mußte und
später ganz

fort von
ihr, hatte
es ihn bit-
tereTränen

gekostet.
So lange
Uli klein
war, hatte
die Mutter
Zeit genug
für ihn
gehabt. Er
saß meist
im Laden
neben ihr,
und sprang

wie ein
Wiesel hin
und her,

um zu
helfen, oder

hing an
ihrem
Kleid,

wenn sie

Ausgänge
machte. Oft
saß er still vor der
Haustüre, und ord-
ordnete die Kräuter,
die man der Mutter
gebracht, in verschiedene

Haufen.
Späteraber, wenn

er mitdenSchwestern
in die Ferien kam,
mußte die Mutter
ihre Kinder sich selbst
überlassen.

Sie ging viel über
Land, ünd kam
manchmal ganze
Tage nicht heim.
SovermißteUli seine
Mutter, auch wenn
er zu Hause war. Er
war aber ein ver¬

schlossenes Kind,
und hätte zu
keinem Menschen von
dem sprechen
mögen, was ihn
bewegte. Also wußte
auch sie nicht
einmal ganz, mit welcher

Liebe der
Knabe an ihr hing.

Uli war ihr ganz
besonders ans Herz

gewachsen. Als
während derSchul-
zeitManatum Monat

seine vorzüglichen

Zeugnisse
kamen, wurde sie
auch stolz auf ihn,
und nach und nach
festigte sich der
Gedanke :DerUli muß
studieren, zu einem
bestimmtenWunsch
den ihr Wille nicht

mehr los
ließ. Er
bàchte

das Gym
na s um,

und später

die
Universität.

In
den
Ferien kam
er stets

nach
Hause,

und ließ
es sich in
der Nähe
der Mutter

wohl
sein. Da

er nun
ebenfalls

ganze
Tage

herum-
streifte,an

Regentagen

aber
daheim

studierte,
oder seine
Pflanzen
ordnete,
so

vermißte er sie, wenn
sie abwesend war,
weniger als früher.

Er neckte sie oft
mit ihrem Kräuterhandel,

ihrem .Er¬
löser^ und ihren
Heilungen, die er nie
ernst nahm.
(Fortsetzung folgt.)

Ein drolliges
Winterbild.

(Siehe Bild links).
Boxende Knaben

auf Schlitten, wie sie
sich Akrobaten gleich

balancierend aus
ihren Fahrzeugen
bekämpfen.

Das neue Ualionaibankgebäude in Bern.

Aus dem Kriege zurückkehrende Ambulanzen, von den Mailändern begrüßt.
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Urofa im îlïinfer (1 Uîefet Beufdfnee).

2Iuf ber Sitetfeite fällt bem ßefer bas ergreifenbe SSitb :

Sfbjcfykb oon ber Mutter ins Singe. 2er ir/ige Srieger
fdj'Iiefet feine -alte Mutter sum tefeten Male in feine 2Irme.
(Er muß in's gelb rüden, ob er bie Mutter tnieber feben
toirb, bas ift fraglid). — Sluf ber nebenftetjenben Seite su
oberft finben mir bie Slbbilbung bes neuen ©ebäubes ber
fcbmetgerifcben Mationaibanf in Bern, tn fRoocecoftpl gebab
ten. Sie ©äutenfotonne in ber gront gibt bem bübfdjen
©ebäube einen monumentalen SInftricb- ®te Stationaibanf
ift mit ben neueften tectjuifdjen ©inricbtungen ber Steugeit
oerfeben. 5m erften Stod befinben fid) bie Bureau?: ber
3meiganftatt Bern unb ber ©ifenngsfaat bes Banfausfcbuf»
fes, im gmeiten ift bie ©eneraibireftion gu f>aufe; ferner bas
Banfpräfibium unb ber ©ubbireftor. Sas britte ©todmerf
ift bis auf meiteres oon ber eibgenöffifcben Bermaltung für

uerfdiebene Slbfeitungen gemietet unb bat besbalb feine
Berbinbung mit ben untern Siodmerfen; es mirb mittetft
eines eigenen Sreppenbaufes ober oielmebr ißerfonenauf=
guges mit (Eingang oon ber 2Imibausgaffe ber erreicht lieber
biefem Boben befinben fid im Sachftod eingebaute 2Ird)io=
räume, bie mittetft einer Sede aus armiertem Beton nad)
oben abgefrbloffen finb.

Sas Bilb in ber Mitte geigt fübliebe Begeifterung.
2Ius bem Kriege gurüdfebrenbe SImbutangen merben in
Mailanb oon einer riefigen Boifsmenge ftürmifd) begräbt-
Sas fübttebe SStut reifet bie Menge gu Üeberfdioengltcbfeiten
bin, mie fie eben btos bem ©übfänber eigen finb. — Unten
finben mir bojrenbe Snaben auf ©cfytitten unb bier reebts
präfentieren ftd) grnei SBinterbitber aus ©raubünben: Ser
aufftrebenbe Kurort Sfrofa unb bas Bernina-f)ofpig.

Bernina fjofpig in Sdmee.

Nr. K Blätter für den häuslichen Kreis

Arosa im Winter sl Meter Neuschnee).

Auf der Titelfeite fällt dem Leser das ergreifende Bild:
Abschied von der Mutter ins Auge. Der frXge Krieger
schließt seine alte Mutter zum letzten Male in seine Arme.
Er muß in's Feld rücken, ob er die Mutter wieder sehen
wird, das ist fraglich. — Auf der nebenstehenden Seit« zu
oberst finden wir die Abbildung des neuen Gebäudes der
schweizerischen Nationalbank in Bern, in Roccocoslyl gehalten.

Die Säulenkolonne in der Front gibt dem hübschen
Gebäude einen monumentalen Anstrich. Die Nationalbank
ist mit den neuesten technischen Einrichtungen der Neuzeit
versehen. Im ersten Stock befinden sich die Bureaux der
Zweiganstalt Bern und der Sitzungssaal des Bankausschusses,

im zweiten ist die Generaldirektion zu Hause; ferner das
Vankpräsidium und der Subdirektor. Das dritte Stockwerk
ist bis auf weiteres von der eidgenössischen Verwaltung für

verschiedene Abteilungen gemietet und hat deshalb keine
Verbindung mit den untern Stockwerken; es wird mittelst
eines eigenen Treppenhauses oder vielmehr Personenauf-
zuges mit Eingang von der Amthausgasse her erreicht. Ueber
diesem Boden befinden sich im Dachstock eingebaute Archivräume,

die mittelst einer Decke aus armiertem Beton nach
oben abgeschlossen sind.

Das Bild in der Mitte zeigt südliche Begeisterung.
Aus dem Kriege zurückkehrende Ambulanzen werden in
Mailand von einer riesigen Volksmenge stürmisch begrüßt.
Das südliche Blut reißt die Menge zu Üeberschwenglichkeiten
hin, wie sie eben blos dem Südländer eigen sind. — Unten
finden wir boxende Knaben auf Schlitten und hier rechts
präsentieren sich zwei Winterbilder aus Graubünden: Der
aufstrebende Kurort Arosa und das Vernina-Hospiz.

Bernina Hospiz in Schnee.
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Sein Sol)tt <öetit3.
Stählung non 2t. 23 a u m g a r t.

(Dlacßbrud oerboten.)
Der alte Tarifen tarn bie frauptftraße bes fleinen gi=

feßerborfes entlang. „Der ftolfte franfen" bteß ber alte
Mann, her ehemals 3olIauffeber geroefen -mar, jeßt Mention
gesog unb neet) immer in bem gebieierifchen Done fprad), ben
er früher geroohnt geroefen.

freßt begegnete ihm ber Doîtor.
„fraben Sie fdjon gehört, frerr Doîtor?" rebete er ihn

an. „SCRein Sohn freins ïehrt heim!"
„So? Das ift ja fcßön für Sie. Siersehn Saßre lang

mar er in Dluftralien, nicht roahr?"
„Unb brei Monate", feilte ber alte Mann htnsu. „Das

ift eine lange $eit."
„Dia, ba ift er ficher ein reicher Mann gemorben."
„DBahrfdjeinlid), frerr Doîtor — roenigftens roirb er fiel)

Selb erfpart haben, Er ging mit ber Dlbficfrt nach Dtuftra»
lien, als reicher Mann surüdsuteßren. Diun roirb er bas roohl
geroorben fein. Er ift ein franfen!" fcßloß ber alte Mann
mit DBürbe.

„Unb mann tommt er?"
„Sn groei Dogen."
„Dta, hoffentlich ift er nicht su ftols geroorben ba brau*

&en in ber Dßelt. Denn bas tonnen unfere lieben Dorfbe»
roohner nicht »ertragen", meinte ber alte Dlrgi.

„Mein Sohn freing ift nie hochmütig gemefen. DBenn
.er es geroorben roäre —" ber alte Mann reifte fich in bie
fröhe unb feine Stirn legte fid) in galten. Diefer ©eöanfe
roar ihm gang neu — unb gang fchredlid).

„9ta, na, lieber Raufen," tröftete ber Doftor, „ich mache
ja nur Spaß. Er roirb feßon lieb unb nett geblieben fein,
roie er mar."

„Sicher", murmelte ber Dllte. „Geben Sie rooßt, frerr
Doîtor."

Die Sacßricßi, baß freing ^anfen in bie Heimat gurüd»
tehre, oerbreitete fich u)ie ein Gauffener. DaB iemanb nach
oiergehnjährigem 2Iufenthalt in Dluftralien naeß fiechbecî su»
rücffehrte, roar ein Ereignis. Man fprach »on batnals, als
er bie Heimat oerlaffen: roie er feinem Dfc>r nicht erlaubt
hatte, ihn auf bie Sahn su begleiten unb roie er ihn an ber
Ede ber Straße, in ber franfens mahnten, ein leßtes Gebe»
roohl mit bem frut gugeroinft — unb roie er bann taut ge=
fchluihst hatte, als er bas Vaterhaus nicht mehr faß. 'Dluiß
bie Vorbereitungen, bie für freing freimîebr getroffen rour»
ben, gaben reichlich Stoff sur Unterhaltung. franne Scßmibt,
franfens alte SBirtfdjafterin, arbeitete faft Dag unb Dt acht
unb madjte babei ein mürrifches (Befiehl. DBas ba alles an»
gejeßafft rourbe!

Dteues Ginoleum für ben ®orribor — neue ©arbinen
für bas DBohngimmer, bie 16 Marî bas genfter îofteten —
neue Stiefel für ben alten franfen — unb roer roeiß roas
alles noch- „So eine Serfcßroenbung!" feßimpfien bie Geute.
DBie ein §ürft roirb ber freins su fraufe empfangen! Dta.
ba roar es boch felbftoerftänblicß, baß ber junge Raufen feßr
reich fein mußte, fonft hätte ber alte Raufen boch nidjt biefe
Dlusgaben gemacht.

„Vielleicht hat ber freing nicht mehr, als er auf bem
Geibe trägt!" gifeßeiten einige Stacbbarn. „Dta, bann roollen
roir mal franfens ©efießt fehen! Da gibt's roas su ladjen!"

Der ©ebanfe, baß franfen oielleidjt eine- bittere Enttäu»
fcfjurtg an bem freimgefehrten erleben roerbe, sog eine
DJtenge ber ießabenfrohen Scßroäßer in bie Mäße bes Sahn»
hofs, roo freins anfommen mußte. Dlber es roaren unter
benen, bie fid) in ber Dtähe bes Sahnhofs herumtrieben, auch
»iele bleugierige, benn es gefeßaß nicht alte Dage, baß ein
Gecßbeder nach »iergeßn Sohren in bie freimat gurüdfehrte.

Dlus bem tommenben .guge, ber freing bringen mußte,
fliegen nur brei Menfcßen: eine grau, ein alter Mann in
Dlrbeiterfleibung unb ein jüngerer, giemlicß fdjäbig gettetbe»
ter Mann — freing roar nicht mitgeîommen!

DBenigftens bachten bas bie Geute einige 21ugenblide
lang. Dann aber lächelte ber jüngere Mann in bem fcßäbi»
gen 21nsug ben alten franfen freubig an — unb ba faßen
bie Geute, baß ber fchäöig gefteibete Mann mit bem fteinen,
abgereußten Seifefoffer in ber frartb roirflid) 5>eins hänfen
•ar.

21Uer 21ugen roaren auf ben alten ijanfen gerichtet. 21ber

roenn ber alte Mann auch œirîlid) in biefem Moment eine
bittere ®nttäufd>ung erlebte: er seigte fie nicht. Sein fonft
fo ernftes ©eficht erftrahlte »or greube unb er ftredte bem
Dlntommenben beibe ^änbe entgegen.

Mein Sohn — mein .fjems — mein lieber, lieber
Sunge!"

Dann faßte er ffeins unter unb bie beiben hodjgeroach»
fenen, frafmollen ©eftalten fchritten 21rm in 21rm bem 21us=

gang su. Das DJierfroürbige biefer ^eimfehr lag roie ein
Sann auf ben Dîeugierigen; fie mußten nicht, roas fie fugen
füllten, unb niemanb fanb ein Segrüßungsroort für ben
^eiingefehrten. Die Stille rourbe plößlict). burd) ein höhui»
fdjes Gachen unterbrochen. Der alte ifanfen, bem su Mute
roar; als habe er einen Schlag erhalten, fah fid) sornig um.
2tber .ßeins sog il)U fanft am 21rme roeiter. 21uf bem @e=

fidjt bes jungen Mannes lag ein feines, jeltfames Gächeln.
„Gaß bod), Sater. DBarum foil ein bummer Meufd) nicht

aud) mal fo albern lachen, roie ein bummes albernes Scßui»
mäbel!"

„garnos, ^eins, bas haft Du famos gejagt!,, Der alte
Mann ladjte feinen Sohn an unb fie gingen roeiter.

„Der trägt feinen Dteicftum in bem fcfjönen Dîeifeîoffer",
höhnte ber Mann, ber oorhtn fo boshaft flelactjt, hinter ihnen
her, roorauf ffeins hänfen fich umbrehte unb' lachte. Dilles
in allem roar es eine fonberbare ^eimfehr, aber man beseigte
bem alten Scann, ber fo Diel für bie ffeimfehr feines Soh=
nes, ben ex {ebenfalls für reich gehalten, getan, roährenb ber
nädjften Dage 2td)tung unb Ehrerbietung.

Unb ffeins? ffeins roar ben Geuten ein Dlätfel — auch
feinem eigenen Sater roar er ein Dlätfel. Daß es ihm brau»
ßen :n ber 2Belt nicht gut gegangen, fehlen allen offenbar
benn .(feins befaß nur einen einsigen Dlnsug unb biefer roar
nicht eben neu unb mobern. .Dtber er roar immer fröhlich
unb immer lächelte er. ©ine innere (jeitert'eit »ertlärte
fein Dlntliß. ®r fehlen glüdlid) su fein, baß er nach ffaufe
hatte îommen bürfen unb nun auf Soften bes Saters leben
tonnte. Unb biefer hatte nicht gerabe su Diel übrig, ©in
ober smi Mal roährenb ber nächften Dage buchte ber alte
ffanfen roohl, baß .ßeins su roenig Eifer bafür seige, fid) nach
ii^geni) einer Stellung umsufehen,. aber er unterbrüdte bie»
fen ©ebanîen. Es roürbe feßon alles gut gehen, buchte er.
Er roar erft breiunböreißig Sahre unb es roar nur natür»
lid), baß er fid) in ben erften Dagen feiner ffeimtehr etroas
gehen ließ.

Dlber ffanne Sdjmibt fah bie Sache mit anbern Dlugen
an unb fie machte aud) gar fein ^ehl aus ihrer Meinung. Sie
fprad) sroar nicht mit Dßorten aus, baß fie .freins für einen
Dagebieb hielt, aber fie ließ es ihn beuttieb genug fühlen.
Sie fal) ißu manchmal fo »erächtlid) oon ber Seite an. llnb
außerhalb bes fraufes ließ fie ihrer ^funge freien Gaüf.

„So ein fauler Äerl!" fchimpfte fie su Seîannten. „Sch
îann biefen gaulenser nicht ausftehen. llnb ich begreife
feinen Saler nicht! Dlber id) roerbe bem Dillen mal meine
Dlnfiißi fagen! 3d) holte ben Munb nicht länger! Man er»

ftidt ]a »or innerlicher DBut!"
Unb fie ließ ihren DBorten feßon am nächften Morgen,

als freins fortgegangen roar, bie Dut folgen.
„frören Sie, frerr franfen, heute muß ich mal ein Dßort

mit Shuen reben! Es h unbelt fid) um ben freins!"
„Uni meinen Soßn? DBas ift mit ihm, franne?"

„DBas mit ihm ift? frerr bu meine ©üte — bas ift ja nidjt
mehr milansufehen! Er tommt hierher — ftieh'tt b'em lieben
©ott öle Dage ab — Ijjßt fid) »on feinem alten Sater, ber
felber nid)t su Diel hat, ernähren —"

„fruit! Sein DBort roeiter! bonnerte ber alte Mann.
„Denn gerabe rebe ich roeiter!" brüllte franne. „Es ift

eine Sünbe unb Schanbe! DBenn Sie ihm nicht enbllch bie
DBahrheü fagen, baß er ein Dagebieb, ein gaulenser ift, fo
fuge id) es ihm ins ©eficht!"

„DB a gen Sie bas nicht, fonft —•"

„fraho! 2Ber foil mich baran htnbern? DBas für einen
fr aufen ©etb Sie sum genfter rausgeroorfen haben! 211s

ob ber freins ois reicher Mann hetmtäme! llnb roas hat er?
Diidß mal anftänbige Sachen hot er! DBas habe ich fcheuern
unb roajehen müffen —"

frrgenb etroas in bem ©eficht bes alten Mannes machte
franne oerftummen.

4K Blätter für den häuslichen Kreis Nr. 5

Sein Sohn Heinz.
Erzählung von A. B a u m g a r t.

(Nachdruck verboten.)
Der alte Hansen kam die Hauptstraße des kleinen Fi-

scherdorfes entlang. „Der stolze Hansen" hieß der alte
Mann, der ehemals Zollaufseher gewesen war, jetzt Pension
gezog und noch immer in dem gebieterischen Tone sprach, den
er früher gewohnt gewesen.

Jetzt begegnete ihm der Doktor.
„Haben Sie schon gehört, Herr Doktor?" redete er ihn

an. „Mein Sohn Heinz kehrt heim!"
„So? Das ist ja schön für Sie. Vierzehn Jahre lang

war er in Australien, nicht wahr?"
„Und drei Monate", setzte der alte Mann hinzu. „Das

ist eine lange Zeit."
„Na, da ist er sicher ein reicher Mann geworden."
„Wahrscheinlich, Herr Doktor — wenigstens wird er sich

Geld erspart haben. Er ging mit der Absicht nach Australien,

als reicher Mann zurückzukehren. Nun wird er das wohl
geworden sein. Er ist ein Hansen!" schloß der alte Mann
mit Würde.

„Und wann kommt er?"
„In zwei Tagen."
„Na, hoffentlich ist er nicht zu stolz geworden da draußen

in der Welt. Denn das können unsere lieben Dorfbewohner

nicht vertragen", meinte der alte Arzt.
„Mein Sohn Heinz ist nie hochmütig gewesen. Wenn

er es geworden wäre —" der alte Mann reckte sich in die
Höhe und seine Stirn legte sich in Falten. Dieser Gedanke
war ihm ganz neu — und ganz schrecklich.

„Na, na, lieber Hansen," tröstete der Doktor, „ich mache
ja nur Spaß. Er wird schon lieb und nett geblieben sein,
wie er war."

„Sicher", murmelte der Alte. „Leben Sie wohl, Herr
Doktor."

Die Nachricht, daß Heinz Hansen in die Heimat zurückkehre,

verbreitete sich wie ein Lauffeuer. Daß jemand nach
vierzehnjährigem Aufenthalt in Australien nach Lechbeck
zurückkehrte, war ein Ereignis. Man sprach von damals, als
er die Heimat verlassen: wie er seinem V^>r nicht erlaubt
hatte, ihn auf die Bahn zu begleiten und wie er ihn an der
Ecke der Straße, in der Hansens wohnten, ein letztes Lebewohl

mit dem Hut zugewinkt — und wie er dann laut
geschluchzt hatte, als er das Vaterhaus nicht mehr sah. Auch
die Vorbereitungen, die für Heinz Heimkehr getroffen wurden,

gaben reichlich Stoff zur Unterhaltung. Hanne Schmidt,
Hansens alte Wirtschafterin, arbeitete fast Tag und Nacht
und machte dabei ein mürrisches Gesicht. Was da alles
angeschafft wurde!

Neues Linoleum für den Korridor — neue Gardinen
für das Wohnzimmer, die 16 Mark das Fenster kosteten —
neue Stiefel für den alten Hansen — und wer weiß was
alles noch. „So eine Verschwendung!" schimpften die Leute.
Wie ein Fürst wird der Heinz zu Hause empfangen! Na
da war es doch selbstverständlich, daß der junge Hansen sehr
reich sein mußte, sonst hätte der alte Hansen doch nicht diese
Ausgaben gemacht.

„Vielleicht hat der Heinz nicht mehr, als er auf dem
Leibe trägt!" zischelten einige Nachbarn. „Na, dann wollen
wir mal Hansens Gesicht sehen! Da gibt's was zu lachen!"

Der Gedanke, daß Hansen vielleicht eine bittere Enttäuschung

an dem Heimgekehrten erleben werde, zog eine
Menge der schadenfrohen Schwätzer in die Nähe des Bahnhofs,

wo Heinz ankommen mußte. Aber es waren unter
denen, die sich in der Nähe des Bahnhofs herumtrieben, auch
viele Neugierige, denn es geschah nicht alle Tage, daß ein
Lechbecker nach vierzehn Jahren in die Heimat zurückkehrte.

Aus dem kommenden Zuge, der Heinz bringen mußte,
stiegen nur drei Menschen: eine Frau, ein alter Mann in
Arbeiterkleidung und ein jüngerer, ziemlich schäbig gekleideter

Mann — Heinz war nicht mitgekommen!
Wenigstens dachten das die Leute einige Augenblicke

lang. Dann aber lächelte der jüngere Mann in dem schäbigen

Anzug den alten Hansen freudig an — und da sahen
die Leute, daß der schäbig gekleidete Mann mit dem kleinen,
abgenutzten Reisekoffer in der Hand wirklich Heinz Hansen
"'ar.

Aller Augen waren auf den alten Hansen gerichtet. Aber
wenn der alte Mann auch wirklich in diesem Moment sine
bittere Enttäuschung erlebte: er zeigte sie nicht. Sein sonst
so ernstes Gesicht erstrahlte vor Freude und «er streckte dem
Ankommenden beide Hände entgegen.

Mein Sohn — mein Heinz — mein lieber, lieber
Junge!"

Dann faßte er Heinz unter und die beiden hochgewachsenen,

kraftvollen Gestalten schritten Arm in Arm dem Ausgang

zu. Das Merkwürdige dieser Heimkehr lag wie ein
Bann aus den Neugierigen; sie wußten nicht, was sie sagen
sollten, und niemand fand ein Vegrüßungswort für den
Heimgekehrten. Die Stille wurde plötzlich, durch ein höhnisches

Lachen unterbrochen. Der alte Hansen, dem zu Mute
war; als habe er einen Schlag erhalten, sah sich zornig um.
Aber Heinz zog ihn sanft am Arme weiter. Auf dem
Gesicht des jungen Mannes lag ein feines, seltsames Lächeln.

„Laß doch, Vater. Warum soll ein dummer Mensch nicht
auch mal so albern lachen, wie ein dummes albernes
Schulmädel!"

„Famos, Heinz, das hast Du famos gesagt!,, Der alte
Mann lachte seinen Sohn an und sie gingen weiter.

„Der trägt seinen Reichtum in dem schönen Reisekoffer",
höhnte der Mann, der vorhin so boshaft gelacht, hinter ihnen
her, woraus Heinz Hansen sich umdrehte und' 'lachte. Alles
in allem war es eine sonderbare Heimkehr, aber man bezeigte
dem allen Mann, der so viel für die Heimkehr seines Sohnes,

den er jedenfalls für reich gehalten, getan, während der
nächsten Tage Achtung und Ehrerbietung.

Und Heinz? Heinz war den Leuten ein Rätsel — auch
seinem eigenen Vater war er ein Rätsel. Daß es ihm draußen

m der Welt nicht gut gegangen, schien allen offenbar
denn Heinz besaß nur einen einzigen Anzug und dieser war
nicht eben neu und modern. Aber er war immer fröhlich
und immer lächelte er. Eine innere Heiterkeit verklärte
sein Antlitz. Er schien glücklich zu sein, daß er nach Hause
hatte kommen dürfen und nun auf Kosten des Vaters leben
konnte. Und dieser hatte nicht gerade zu viel übrig. Ein
oder zwei Mal während der nächsten Tage dachte der alte
Hansen wohl, daß Heinz zu wenig Eifer dafür zeige, sich nach
irgend einer Stellung umzusehen, aber er unterdrückte diesen

Gedanken. Es würde schon alles gut gehen, dachte er.
Er war erst dreiunddreißig Jahre und es war nur natürlich,

daß er sich in den ersten Tagen seiner Heimkehr etwas
gehen ließ.

Aber Hanne Schmidt sah die Sache mit andern Augen
an und sie machte auch gar kein Hehl aus ihrer Meinung. Sie
sprach zwar nicht mit Worten aus, daß sie Heinz für einen
Tagedieb hielt, aber sie ließ es ihn deutlich genug fühlen.
Sie sah ihn manchmal so verächtlich von der Seite an. Und
außerhalb des Hauses ließ sie ihrer Zunge freien Laus.

„So ein fauler Kerl!" schimpfte sie zu Bekannten. „Ich
kann diesen Faulenzer nicht ausstehen. Und ich begreife
seinen Vater nicht! Aber ich werde dem Alten mal meine
Ansicht sagen! Ich halte den Mund nicht länger! Man
erstickt za vor innerlicher Wut!"

Und sie ließ ihren Worten schon am nächsten Morgen,
als Heinz fortgegangen war, die Tat folgen.

„Hören Sie, Herr Hansen, heute muß ich mal ein Wort
mit Ihnen reden! Es handelt sich um den Heinz!"

„Uni meinen Sohn? Was ist mit ihm, Hanne?"
„Was mit ihm ist? Herr du meine Güte — das ist ja nicht

mehr mitanzusehen! Er kommt hierher — stiehlt dem lieben
Gotl die Tage ab — Wt sich von seinem alten Vater, der
selber nicht zu viel hat, ernähren —"

„Halt! Kein Wort weiter! donnerte der alte Mann.
„Nun gerade rede ich weiter!" brüllte Hanne. „Es ist

eine Sünde und Schande! Wenn Sie ihm nicht endlich die
Wahrhell sagen, daß er ein Tagedieb, lein Faulenzer ist, so

sage ich es ihm ins Gesicht!"
„Wagen Sie das nicht, sonst —"
„Haha! Wer soll mich daran hindern? Was für einen

Haufen Geld Sie zum Fenster rausgeworfen haben! Als
ob der Heinz als reicher Mann heimkäme! Und was hat er?
Nicht mal anständige Sachen hat er! Was habe ich scheuern
und waichen müssen —"

Irgend etwas in dem Gesicht des alten Mannes machte
Hanne verstummen.
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,,9tod) ein einziges Stört gegen meinen Sohn", rief ber
alte Staun mit sornbebenber Stimme, „unb Sie oerlaffen
mein 5>aus. Stiles, mas id) neu angefdjafft habe, gefdjab
meinem Sohn su Ebnen! Steinern Sobne! SB as id) mir bar»
aus mache, ob er reid) ift ober nid)t! 3d) Ijabe mid) auf mei»
nen Sohn gefreut — unb icb bin gliicflid), baß er ba ift. Sta»
gen Sie es nicht nod) ein einziges Stal, ffanne, etmas ber»
artiges su fagen, mas Sie foeben gefagt — meber su mir nod)
hinter meinem Süden!"

Unb fyuns, ber an ber Sür geftanben unb jebes Stört
gebort, fdplid) in ben ©arten unb ladete nor fid) bin, mäbrenb
er fid) eine Zigarre ansünbete. 2lber ben alten ffanfen
batten ffannes Störte bod) mächtig aufgeregt unb am Dtad)=
mittag, als er mit ffeins fpasieren ging, begann er nach tän»
gerem Scbroeigen:

„f)eins, id) mar oorbin auf ber Sanf unb — unb ba —
ba babe id) etmas für Sieb mitgebracht, mein Sohn." Er
briiefte beut jungen Stann ein ftuoert in bie ffanb. „Sein
Stört bariiber", feßte er binsu."

„2ller toosu, Sater?" fragte ffeins nermunbert.
_ Sein Sater minfte abmebrenb mit ber fpanb.

„9tu, bloß fo —ein biffel Safchengetb für Sieb — meiter
nichts."

„ffunbert Start! 2lber Sater, mas foil ich' benn mit bem
Selb? Sage mir bod), mas Su Sir babei bentft. 3a, Sa=
ter?"

„Su barfft es aber nidjt übelnehmen, fpeins! Unb Su
mirft Seinen alten Sater nicht mißoerfteben?"

„Sie, Sater!"
„Sieb mal, ffeins, manche unferer Sadjbarn badjlen

mabrfdceinlid), es märe Sir ba braußen recht gut gegangen.
Stas m'ijfen benn bie Stenfcben, mie fchmer es ift, fief) in ber
grembe fein Srot su oerbienen. Su meißt mobt mas id)
meine. Unb nun benfen fie —"

„3cb oerfiebe fd)on, Sater. Su möcbieft, baß id) mid)
beffer Bleibe, um ihnen su seigen, baß id) nicht gans „auf ben
,f)unû geBommen" bin, mie man su fagen pflegt. Unb nun
gibft Su Seinem Sagebieb non Sohn bunbert Start non
Seinem fauer erfparten Selb. Su befebamft mid), Sater!"

„llnfinn!" rief ber alte Stann. „Su mirft fdjon eine
Stellung finben, mein 3unge. Unb fpäter Bannft Su für
mid) tun, mas id) jeßt für Sid) tue."

„Su befcbämft mich, Sater! 3d) nehme Sein ©etb nicht."
„Su mußt, ffeins! Stimm es mir su ßtebe, mein 3unge."
„Safer, Sater," murmelte ber junge Stann mit beben»

bm Sippen, „Su baff «ine bittere Enttäufcbung gehabt bureb
bie fjei m lehr eines Sohnes, ben Su fo feftlid) empfangen
baft. Su glaubft, es fei mir braußen in ber Stett fd)led)t er»

gangen, unb troßbem feierft Su meine ffeimBebr, als fei ich
ein Stiilionär."

Ser alte Stann fab feinen Sohn nermunbert an, biefer
fprad) in feinem fo eigentümlichen Sone.

„3d) bin nicht fo arm, mie Su meinft, Safer", fuhr
ifetnp fort unb lachte berstid). ©leid) barauf aber mürbe fein
©efid)t fel)V ernft. Er legte ben 2lrm um feines Saters ffals
unb fab tbm tief in bie Slugen. „3d) habe ben heften Safer
auf ©cites meiter Stett! 3d) Benne ja unfere lieben ßed)=
beder fo piemlid).. Sie erroarteien in mir einen Staun su
feben, ber bie ffänbe ootl Singe, eine bide golbene Ubrtette
an ber Stefie hängen bot unb fo meiter. 3d) habe biefer
©efeilfcbaft einen Streich gefpielt unb er ift mir fein geiun»
gen. Sir gegenüber mar bas unrecht — aber Sich Bannte id)
ja gans genau. Unb id) bin froh, baß ich' biefen Srid ange»
manbt habe, benn jeßt habe ich eine Stenge unferer liehen
Sacb/barn nad) ihrem mahnen Sterte febäßen gelernt."

Er hielt ben fjunbertmarffebein eine Steile in ber ffanb
unb fah nachöenBlid) barauf nieber. Sann ftedie er ihn in
feine Sneftafdje. „Sen behalte id) — sum emigen 2Inben=
Ben"', fegte er leife. „Sater, id), btn ftol?5 auf Sid)'!"

Ser alte fjjanfen machte ein ©efiebt, als fei ihm plößtid)
eine ^eiunerlaft non ber Seele genommen.

„So, mein 3unge? Su baft ihnen einen Srid gefpielt?"
fragte er. „Unb Su bift nicht gan,p arm?"

.Qein^ ladjte b«ü auf. Sann flüfterte er feinem Sater
etmas in bie Obren, morauf biefer förmlich üurüdprallte.

„3unge —- 3unge!" rief er bann. „3eßt hin ich ftohp auf
bid) — furd)thar ftol.p!"

„3d) gepe fetpt nach ßeebhed puriid," fagte her alte

Stann nach einer SBeile. fjetn,p lachte. Er nerftanb. Er
mußte baß binnen einer Stunbe ein alter ftofper Stann ben
ßeuten bie SBabrbeit über „feinen Sohn fjeinp" gefagt bähen
miirbe.

einiges über Das Jtauenftaat.
(Sacbbrud oerboten.)

3m Sttertum fdjnitt bie Stutter bem neugeborenen Sinb
einiges ^aar ab, um es ben ©öttern für bas SBoblergeben
ihres Sprößlings su opfern. Sas f>aar galt im Altertum als
bas Sinnbilb ber Ära ft. Sei feftlid>en ©elegenbetten mürbe
bas f>aar mit buftenben Effensen unb Salben bebanbeit; rei»
eher Scbmud, Sänber unb Slumen mürben sur Serfd)öne=
rung b'es 2lntlißes im ffaar in Bunftooller fform befeftigt. —
Seim Segräbnis bes ©atten gab bie SBitme b'es Serblici)enen
als leßtes Siebesseidjen ihr f)'aar mit ins ©rab.

Sei ben beute üblichen unb fo üppig aufgebauten f>aar=
frifuren ber Samenroelt ift es nicht möglich, baß biersu oon
jeber Same eigenes ffaar oerroenbet merben Bönnte. Stan
benötigt biersu faffebes fbaar. Sasfelbe mirb aus granfreid),
jebod) meifteus aus Ebiua unb 3apan eingeführt. 3n 5ranB=
reid) merben allein oon Ebina aus alljährlich 150,000 ^itogr.
Stenfcbenbaar besogen. Sluib 3talien liefert außerbem einen
Seil, 25,000 ^ilo, tymoon nach granBretd). Sroßbem finben
in güartBreid) alljäfjrlid), unb smar in ber ißrooins ßimofin,
anfangs Slpril große ffaarmärEte ftatt. Sie jungen Stäbchen
unb grauen taffen hier auf bem StarBte ihr aufgelöftes ffaar
nach feinem SB-erte prüfen, unb fommt ber Sauf suftanbe, fo
mirb oom Säufer bas f>aar fofort mit ber Sdiere abgefd)nit»
ten. Son bier aus fdjidi ber ^änbler bas f>aar nach ßonbon.
Sort roirö jebes 3abr ber große ffaarmartt abgehalten, mo=
bei ein jährlicher llmfaß oon ca. 4,000,000 gr. ersielt rotrb.
Sefonbers groß ift ber Eçport japanifd>en ffaares. Sa bie
Sapanerin febr meiebes, feibenartiges fpaar bat, ift bas japa»
rtifd)e ffaar su« Searbeitung febr beliebt. Sm ßanbe feübft
mirb bas fjaar febr billig eingefauft, bas Sfunb su 30 bis
50 Eis. Sroß biefes billigen Sreifes exportierte 3apan im
3abre 1907 bereits für 260,000 gr. grauenbaar nad) ben
europäifeben ßänbern.

Sie garbe bes ffaares fpielf aud). binftcb-tlid) ber Seur»
teilung bes Ebaratters eine große Solle. Stenfcben mit blon»
bem ^aar hält man für fanftmütig, foldje mit febmarsem ffaar
bagegen für energifd). 21tk füblicben Söiterftämme fyaibm
faft burcb'gängig fibmarses ffaar aufsumeifen.

Sei einem in Sertin im 3abre 1908 oeranftalteten fBett»
bemerb besüglid) bes längften grauenbaares ging gräulein
Elfe Surtbarbt als Siegerin bernor, — 3b« f>aar hatte eine
ßänge oon faft sroei Stetem. Sas längfte ffaar ber 2Belt be»

fißt eine Stefitanerin. 21. St.

Met im becieti.
Stiles, mas mir biefe Erbe
Srebiflt, fctjreib' id) tief in's fjers,
Steil aud) mich bas Start: es merbe
2lufred)t hält in allem Schmers.

Seber Sag lehrt mid) auf's neue,
©ottes 2Biüen su oerfteh'n,
linb id) übe mid) ber Sreue,
Stets mit ©ott im Schritt S« geb'n.

grüber mar's, ba glaubt id) immer,
Saß bie Slumen fdjlafen geb'n
Ueber SBinter, mo es fcblimmer
gür fie märe, su befteb'n.

ffeute bad) muß id) ertennen,
Saß es nicht ein Schlafen ift,
Stenn fid) ©lüd unb ßeben trennen,
Stenn fid) greub' mit ßeib permifd)t.

2lcb> es ift bas hurte Düngen
SJtit bes ßebens bitt'rer Dtot;
Hoffnung ift's, bie fid) ersmingen
Still bes grüblings Storgenrot.
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„Noch ein einziges Wort gegen meinen Sohn", rief der
alte Mann mit zornbebender Stimme, „und Sie verlassen
mein Haus. Alles, was ich neu angeschafft habe, geschah
meinem Sohn zu Ehren! Meinem Sohne! Was ich mir daraus

mache, ob er reich ist oder nicht! Ich habe mich auf meinen

Sohn gefreut — und ich bin glücklich, daß er da ist. Wagen

Sie es nicht noch ein einziges Mal, Hanne, etwas
derartiges zu sagen, was Sie soeben gesagt — weder zu mir noch
hinter meinem Rücken!"

Und Heinz, der an der Tür gestanden und jedes Wort
gehört, schlich in den Garten und lachte vor sich hin, während
er sich eine Zigarre anzündete. Aber den alten Hansen
hatten Hannes Worte doch mächtig aufgeregt und am
Nachmittag, als er mit Heinz spazieren ging, begann er nach
längerem Schweigen:

„Heinz, ich war vorhin auf der Bank und — und da —
da habe ich etwas für Dich mitgebracht, mein Sohn." Er
drückte dem jungen Mann ein Kuvert in die Hand. „Kein
Wort darüber", setzte er hinzu."

„Aber wozu, Vater?" fragte Heinz verwundert.
^

Sein Vater winkte abwehrend mit der Hand.
„Na, bloß so —ein bissel Taschengeld für Dich — weiter

nichts."
„Hundert Mark! Aber Vater, was soll ich denn mit dem

Geld? Sage mir doch, was Du Dir dabei denkst. Ja,
Vater?"

„Du darfst es aber nicht übelnehmen, Heinz! Und Du
wirst Deinen alten Vater nicht mißverstehen?"

„Nie, Vater!"
„Sieh mal, Heinz, manche unserer Nachbarn dachten

wahrscheinlich, es wäre Dir da draußen recht gut gegangen.
Was wissen denn die Menschen, wie schwer es ist, sich in der
Fremde sein Brot zu verdienen. Du weißt wohl, was ich
meine. Und nun denken sie —"

„Ich verstehe schon, Vater. Du möchtest, daß ich mich
-besser kleide, um ihnen zu zeigen, daß ich nicht ganz „auf den
Hund gekommen" bin, wie man zu sagen pflegt. Und nun
gibst Du Deinem Tagedieb von Sohn hundert Mark von
Deinem sauer ersparten Geld. Du beschämst mich, Vater!"

„Unsinn!" rief der alte Mann. „Du wirst schon eine
Stellung finden, mein Junge. Und später kannst Du für
mich tun, was ich jetzt für Dich tue."

„Du beschämst mich, Vater! Ich nehme Dein Geld nicht."
„Du mußt, Heinz! Nimm es mir zu Liebe, mein Junge."
„Vater, Vater," murmelte der junge Mann mit beben-

d.a L-ppen, „Du hast eine bittere Enttäuschung gehabt durch
die Heimkehr eines Sohnes, den Du so festlich empfangen
hast. Du glaubst, es sei mir draußen in der Welt schlecht

ergangen, und trotzdem feierst Du meine Heimkehr, als sei ich
ein Millionär."

Der alte Mann sah seinen Sohn verwundert an, dieser
sprach in seinem so eigentümlichen Tone.

„Ich bin nicht so arm, wie Du meinst, Vater", fuhr
Heinz fort und lachte herzlich. Gleich darauf aber wurde sein
Gesicht sehr ernst. Er legte den Arm um seines Vaters Hals
und sah ihm tief in die Augen. „Ich habe den besten Vater
auf Golres weiter Welt! Ich kenne ja unsere lieben Lech-
becker so ziemlich. Sie erwarteten in mir einen Mann zu
sehen, der die Hände voll Ringe, eine dicke goldene Uhrkette
an der Weste hängen hat und so weiter. Ich habe dieser
Gesellschaft einen Streich gespielt und er ist mir fein gelungen.

Dir gegenüber war das unrecht — aber Dich kannte ich

ja ganz genau. Und ich bin froh, daß ich diesen Trick
angewandt habe, denn jetzt habe ich eine Menge unserer lieben
Nachbarn nach ihrem wahren Werte schätzen gelernt."

Er hielt den Hundertmarkschein eine Weile in der Hand
und sah nachdenklich darauf nieder. Dann steckte er ihn in
seine Brieftasche. „Den behalte ich — zum ewigen Andenken",

segle er leise. „Vater, ich bin stolz auf Dich!"
Der alte Hansen machte ein Gesicht, als sei ihm plötzlich

eine Zentnerlast von der Seele genommen.
„So, mein Junge? Du hast ihnen einen Trick gespielt?"

fragte er. „Und Du bist nicht ganz arm?"
Heinz lachte hell auf. Dann flüsterte er seinem Vater

etwas in die Ohren, worauf dieser förmlich zurückprallte.
„Junge — Junge!" rief er dann. „Jetzt bin ich stolz auf

dich — furchtbar stolz!"
„Ich gehe jetzt nach Lechbeck zurück," sagte der alte

Mann nach einer Weile. Heinz lachte. Er verstand. Er
wußte daß binnen einer Stunde ein alter stolzer Mann den
Leuten die Wahrheit über „seinen Sohn Heinz" gesagt haben
würde.

Einiges über das Zmuenhaar.
(Nachdruck verboten.)

Im Altertum schnitt die Mutter dem neugeborenen Kind
einiges Haar ab, um es den Göttern für das Wohlergehen
ihres Sprößlings zu opfern. Das Haar galt im Altertum als
das Sinnbild der Kraft. Bei festlichen Gelegenheiten wurde
das Haar mit duftenden Essenzen und Salben behandelt:
reicher Schmuck, Bänder und Blumen wurden zur Verschönerung

des Antlitzes im Haar in kunstvoller Form befestigt. —
Beim Begräbnis des Gatten gab die Witwe dies Verblichenen
als letztes Liebeszeichen ihr Haar mit ins Grab.

Bei den heute üblichen und so üppig aufgebauten
Haarfrisuren der Damenwelt ist es nicht möglich, daß hierzu von
jeder Dame eigenes Haar verwendet werden könnte. Man
benötigt hierzu falsches Haar. Dasselbe wird aus Frankreich,
jedoch meistens aus China und Japan eingeführt. In Frankreich

werden allein von China aus alljährlich ISO,VW Kilogr.
Menschenhaar bezogen. Auch Italien liefert außerdem -einen
Teil, 25,999 Kilo, hiervon nach Frankreich. Trotzdem finden
in Frankreich alljährlich, und zwar in der Provinz Limosin,
anfangs April große Haarmärkte statt. Die jungen Mädchen
und Frauen lassen hier auf dem Markte ihr aufgelöstes Haar
nach seinem Werte prüfen, und kommt der Kauf zustande, so

wird vom Käufer das Haar sofort mit der Schere abgeschnitten.

Von hier aus schickt der Händler das Haar nach London.
Dort wird jedes Jahr der große Haarmarkt abgehalten, wobei

ein jährlicher Umsatz von ca. 4,090,VW Fr. erzielt wird.
Besonders groß ist der Export japanischen Haares. Da die
Japanerin sehr weiches, seidenartiges Haar hat, ist das
japanische Haar zur Bearbeitung sehr beliebt. Im Lande selbst
wird das Haar sehr billig eingekauft, das Pfund zu 39 bis
59 Cts. Trotz dieses billigen Preises exportierte Japan im
Jahre 1997 bereits für 269,999 Fr. Frauenhaar nach den
europäischen Ländern.

Die Farbe des Haares spielt auch, hinsichtlich der
Beurteilung des Charakters eine große Rolle. Menschen mit blondem

Haar hält man für sanftmütig, solche mit schwarzem Haar
dagegen für energisch. Alle südlichen Völkerstämme hWen
fast durchgängig schwarzes Haar auszuweisen.

Bei einem in Berlin im Jahre 1998 veranstalteten
Wettbewerb bezüglich des längsten Frauenhaares ging Fräulein
Elfe Burkhardt als Siegerin hervor. — Ihr Haar hatte eine
Länge von fast zwei Metern. Das längste Haar der Welt
besitzt eine Mexikanerin. A. M.

Winker Im herzen.
Alles, was mir diese Erde
Predigt, schreib' ich tief in's Herz,
Weil auch mich das Wort: es werde
Aufrecht hält in allem Schmerz.

Jeder Tag lehrt mich auf's neue,
Gottes Willen zu oersteh'n,
Und ich übe mich der Treue,
Stets mit Gott im Schritt zu geh'n.

Früher war's, da glaubt ich immer,
Daß die Blumen schlafen geh'n
Ueber Winter, wo es schlimmer
Für sie wäre, zu besteh'n.

Heute doch muß ich erkennen,
Daß es nicht ein Schlafen ist,
Wenn sich Glück und Leben trennen,
Wenn sich Freud' mit Leid permischt.

Ach, es ist das harte Ringen
Mit des Lebens bitt'rer Not:
Hoffnung ist's, die sich erzwingen
Will des Frühlings Morgenrot.

Albert Morf-Hardmeier.
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r^: ©efunötKitspflege

ZÖie jd)iit3e id) mid) am fieberffen oor (Erfüllungen? -Riehls
gefert befamttlicfe ]"o fetjr an her SDBiberftanbsfäl)it?feit des

Körpers, als has 21bfcbliefeen non frifdjer, guter ßuft. Sie
meiften Menfcfeen haben nun aber nicht hie geit su langen
Spagiergängen mit fachgemäfeem ©in» unb 2tusatmen. Ses»
'halb ift den Bietbefchäftigten anguraten, bafe fie ihr Mittags»
fcbläfcfeen — mag es immerbin auch nur eine halbe Stunde
mähren hürfen — auf hem Ballon halten. gu biefem gmede
ift ein einfacher ßiegeftuht ober ein altes ©haifelongue auf»
guftetlen. Ser ßiegenbe feibft hat fid) fehr marm in Mäntel
unb ©üefeer eingubüllen, Slucfe fini) hie Ejänbe gu überbeden.
Sept beginnt mit gehobenem Bruftlaften bas tangfame ©in»
atmen her frifchen ßuft. Ser 2ttem ift folange mie nur mög»
lieh einguhalten unh danach heeausguftofeen. Sticht nur die
gufufer her frifchen, ernährenden ßuft ift hierbei bemerlens»
mert, fonbern auch bie betlfame ©gmnaftif, bie fcfemache ßun»
^gen fräftigt. Siefes ßiegen ift bis gu einer Kälte ron 8 ©rab
ausguführen. Sie gurchi nor ßrfältungen hierdurch ift un»
begründet.

Wie iff bas leibige „Sloden" her 3äf)ne hinausgufebie-
ben? Sie-meiften Menfcfeen mieinen bezüglich her Sauberfeit
ihre Bflicfet erfüllt gu haben, trenn fie bie gähne bei her Mor»
gentoilette einer gründlichen Steinigung untergiefeen. ©eit
gefehlt! Selbftoerftänbtid) gehört biefe gur Steinächle it. gum
Schüfe her gafenerfealtung jehad) ift es nötig, am 2fbenb nor
hem Zubettgehen bie Speifenrefte grünblicfeft urtb langfam gu
entfernen. Sies gefefeiefet am heften mithelft einer runhen, ber
©aumenbiibung entfpreefeenben Bürfte unb einer leichten
Salglöfung (1 ©eelöffel Kocfefalg in % ßiier ©affer). gur
©rfealtung ber meifeen garbe genügt bas nachträgliche fanfte
Schreiben ber äufeeren gafenmänbe mit einem fauberen, mei»
d>en Sud).

asak
förnberpflege u/tb (grjietyuitg B aHB«*

3ur Säuberung ber ©rinfflafcfeen ift bas folgende ein»
fache Verfahren gu empfehlen: Man füllt hie glafcfee gu ein
Sriitel bes Stauminhaltes mit in ©ürfet gefcfenittenen Meinen
Stüdcfeen non rohen Kartoffeln, giefet .etmas m armes ®affer
gu unb fcfeüttelt fräftig um. So tnerben angetrodnete Mitcfe»
refte beteiligt. Beffer ift es natürlich, dafür Sorge gu tragen,
bafe überhaupt bas Slustrodnen ber Milcferefte nermieben
mirb. ©s mirb bas erreicht, menn man bie teergetrunfene
glafche ftets fofort mit ©affer füllt.

Sie 2lugeti bes ßitibes tnüffen, befonhers in ben erften
Sagen nach ber ©eburt, genau beobachtet tnerben, — ©s ift
Sorfcferift, bafe bie Hebamme ober her 21rgt bem Kinbe fofort
nach ber ©eburt eine f)ötlenjteinlöjung ins Singe tröpfelt, um
gefährliche ©ntgünbungen gu nermeiben. Stun tann es aber
einmal paffieren, bafe bie ßöfung nicht mirffam ift unb fich
trofe biefer Borficfetsmaferegel eine ffiiterung einftellt; auch
fann unter Umftänben gerade burd) bie ßöfung hie Singen»
binbehaut geneigt tnerben, fobafe es gu einer ©iterabfonberung
lommt. 3n folcfeen gällen ift eine fofortige ärgtliche fjilfe er»
forberltd). Surd) bas Sageslicht tnerben mit iföllenftein he»

nefete Seile ber i>aut bräunlich gefärbt, ©s ift bah er normal,
menn bie Slugenränber her fReugeborenen etmas fchmarg»
braun gefärbt finh.

K Äiid>cncc3cptc
rV.aj

fieue gifchgeridtfe. ©s ift erftauntiefe, roas für fchöne unb
fchmadhafte ©erichte man aus gifchfleifd) herftellen fann. So
erftanb id), fchreibt eine ßeferin, nor einigen Sagen bei einem
gtfch'Oerfauf einen 2% Kilo fchmeren Seelachs ohne Kopf. —
Seim iReinigen des ©teres tarn mir ber ©edanfe, einen ©eil

banon mie Kalbsbraten gu behandeln. 3d) fpidte bas Kopf»
ftüd mit feinen Spedftreifen, legte es in eine Kafferolfe mit
brauner Sutter unb liefe ben gifd) barin fd)ön braun anbra»
ten. Sßorher hatte id) nod) eine in Scheiben gefchnittene 3mie»
bei hingugefügt mit hem nötigen Pfeffer unb Saig. fRad) unb
nad) fefete id) etmas ©affer gu, gerade mie beim gleifchbra»
ten, um bie nötige Sauce gu erhalten. Siefe bidte id) mit et»

mas Kartoffelmehl unb gab bie hätfte ber Sauce über ben
auf einer platte angerichteten gifd). Sie andere ffälfte ber
Sauce gab ich nebenbei, ©ine Schüffet mehliger Saigfartof»
fein »eroollftänbtgte has fehr ledere ©ericht. — ©benfo ift
Sauerfohl unb gebadener Sdjellfifch nebft Kartoffelbrei ein
belifates ©ffen. 3d) fodje bies ©ericht immer recht reichlich
unb oermenbe bie fRefte gu einer febmadhaften 21benbfchüffel.
©ine gorm mirb mit SSutter ausgeftrichen, bie eine hälfte des
übriggebliebenen Kartoffelbreies hineingegeben, bann hie
£)äffte bies Sauerfohls. 3iun folgt ber in Stüdchen gerpflüdte
gifd), bann mieber Sauerfohl unb gulefet bie gmeite ioalfte
Kartoffelbrei. Obenauf merben ®utterftüdd)en gelegt unb
Semmelbröfel geftreut, alsb'ann bie Speife goldbraun im
Sratofen gebaefen.

j
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âleiberfaillen, die unter dem s21rrn fdjabhaft gemorben
find, beffert man am heften burd) ©infefeen eines neuen Sei»
tenteiles aus. ©in gliden, menn er aud) noch fo gefchidt ein»
gefefet ift, reifet fehr leicht mieber aus und gibt her ©aille ein
unfch'önes Slnfehen. Sollte der Stoff etmas ausgeblichen fein,
fo mirb es gut fein, ihn erft einige geit ber Sonne ausgu»
fefeen, ehe man ihn gum gliefen »ermenbet.

©atbinen fOtiten ftets in einem Spanner getrodnet mer»
hen. JSas_ glätten ift bann nur halbe 2Rühe. Sluch has Stop»
fen läfet fich -auf biefe ©eife oiel einfacher beforgen. Sie 21n=
fchaffung eines ©arbinenrahmens ift feine fehr grofee 21us»
gäbe; man mirb fehr bald auf feine fRecbnung fommen, meil
im häufe gemafefeene unh gefpannte ©arbinen nie! mehr ge»
fchont merben.

\[ âÉ ©artcttkuitbc. gg ]
Blühenbe Sopfpflangen ftelle man ftets in ein ungeheig»

tes ober menig geheigtes gimmer ans fonnige genfter. IBiatt»
gemächfe auf fBlumentifcfeen ufm. mafdje man häufig mit lau»
roarmem Seifenmaffer, um llngegiefer gu nertreiben ober um
oorgubeugen, öafe folches fid) einniftet. ©ine tfjauptfaefee bei
ber Pflege ift das Segiefeen her iRflangen. Man traue nicht
den klugen dabei, hie eigentlich erft bann has Sebürfnis nad)
©affer erfennen, menn die Slüten hängen unh hie Stätter
fich gufammenrollen. — Mit dem ginger unterfud)t man die
obere ©rbfcfeid)i im ©opf; ift fie troden unb mullig, fo tut
©affer not; ift fie gang oben nur troden, ein menig tiefer
aber nafe und feft, fo hat die ©urgel geuibiigfeit genug unb
ein meiteres Segiefeen mürbe das gaulen her ©urge! neran»
laffen. Man lodert in diefem galle die ©rde mit einem ffölg»
chen auf, um der ßuft den gutritt gur ©rbe im ©opfe beffer
gu ermöglichen. 3ft ein Segiefeen aber nötig, fo tue man bies
reichlich, fo dafe ber ©rbbatlen, ber die ©urgel umgibt, ooll»
ftänbig durchdrängt mirb. ©affer foil man nicht im tinter»
fafe flehen laffen, fonbern dies nad) einiger geit ausgiefeen,

Blühende genfterpflangen, die, oar den genftern flehend,
den plöfelichen IRachtfröften gur Beute fallen, find leicht hanor
gu fd)üfeen, menu man nor her fRacfetrube über die ©öpfe ein
paar ißapierbogen bedt. Ser ©rfolg ift ftets nach ©unfd), da
Sapier betanntlich ein fchlechter ©ärmeieiter ift. Sluch bei
gu befürchtenden ©artenfröften bebede man die Beete ber
grühblumen mit ftarten fßappbogen, die am heften an allen
oier ©nben gu durchlöchern und mit burchgegogenem Bind»
faben an tleinen eingeftedten Stödchen gu befeftigen find.
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Gesundheitspflege

Wie schütze ich mich am sichersten vor Erkältungen? Nichts
zehrt bekanntlich so sehr an der Widerstandsfähigkeit des

Körpers, als das Abschließen von frischer, guter Luft. Die
meisten Menschen haben nun aber nicht die Zeit zu langen
Spaziergängen mit sachgemäßem Ein- und Ausatmen. Deshalb

ist den Vielbeschäftigten anzuraten, daß sie ihr
Mittagsschläfchen — mag es immerhin auch nur eine halbe Stunde
mähren dürfen — auf dem Balkon halten. Zu diesem Zwecke
ist ein einfacher Liegestuhl oder ein altes Chaiselongue
aufzustellen. Der Liegende selbst hat sich sehr warm in Mäntel
und Tücher einzuhüllen. Auch sind die Hände zu überdecken.
Jetzt beginnt mit gehobenem Brustkasten das langsame
Einatmen der frischen Luft. Der Atem ist solange wie nur möglich

einzuhalten und danach herauszustoßen. Nicht nur die
Zufuhr der frischen, ernährenden Luft ist hierbei bemerkenswert,

sondern auch die heilsame Gymnastik, die schwache Lungen

kräftigt. Dieses Liegen ist bis zu einer Kälte von 8 Grad
auszuführen. Die Furcht vor Erkältungen hierdurch ist
unbegründet.

Wie ist das leidige „Stocken" der Zähne hinauszuschieben?

Die-meisten Menschen meinen bezüglich der Sauberkeit
ihre Pflicht erfüllt zu haben, wenn sie die Zähne bei der
Morgentoilette einer gründlichen Reinigung unterziehen. Weit
gefehlt! Selbstverständlich gehört diese zur Reinlichkeit. Zum
Schutz der Zahnerhaltung jedoch ist es nötig, am Abend vor
dem Zubettgehen die Speisenreste gründlichst und langsam zu
entfernen. Dies geschieht am besten mittelst einer runden, der
Gaumenbildung entsprechenden Bürste und einer leichten
Salzlösung (1 Teelöffel Kochsalz in )4 Liter Wasser). Zur
Erhaltung der weißen Farbe genügt das nachträgliche sanfte
Abreiben der äußeren Zahnwände mit einem sauberen, weichen

Tuch.

Kinderpflege u /ld Erziehung

Zur Säuberung der Trmkslaschen ist das folgende
einfache Verfahren zu empfehlen: Man füllt die Flasche zu ein
Drittel des Rauminhaltes mit in Würfel geschnittenen kleinen
Stückchen von rohen Kartoffeln, gießt etwas warmes Wasser
zu und schüttelt kräftig um. So werden angetrocknete Milchreste

beseitigt. Besser ist es natürlich, dafür Sorge zu tragen,
daß überhaupt das Austrocknen der Milchreste vermieden
wird. Es wird das erreicht, wenn man die leergetrunkene
Flasche stets sofort mit Wasser füllt.

Die Augen des Kindes müssen, besonders in den ersten
Tagen nach der Geburt, genau beobachtet werden. — Es ist
Vorschrift, daß die Hebamme oder der Arzt dem Kinde sofort
nach der Geburt eine Höllensteinlösung ins Auge tröpfelt, um
gefährliche Entzündungen zu vermeiden. Nun kann es aber
einmal passieren, daß die Lösung nicht wirksam ist und sich

trotz dieser Vorsichtsmaßregel eine Eiterung einstellt; auch
kann unter Umständen geradle durch die Lösung die
Augenbindehaut gereizt werden, sodaß es zu einer Eiterabsonderung
kommt. In solchen Fällen ist eine sofortige ärztliche Hilfe
erforderlich. Durch das Tageslicht werden mit Höllenstein
benetzte Teile der Haut bräunlich gefärbt. Es ist daher normal,
wenn die Augenränder der Neugeborenen etwas schwarzbraun

gefärbt sind.

Küchenrezepte

Reue Fischgerichte. Es ist erstaunlich, was für schöne und
schmackhafte Gerichte man aus Fischfleisch herstellen kann. So
erstand ich, schreibt eine Leserin, vor einigen Tagen bei einem
Fischverkaus einen 2)4 Kilo schweren Seelachs ohne Kopf. —
Beim Reinigen des Tieres kam mir der Gedanke, einen Teil

davon wie Kalbsbraten zu behandeln. Ich spickte das Kopfstück

mit feinen Speckstreifen, legte es in eine Kasserolle mit
brauner Butter und ließ den Fisch darin schön braun anbraten.

Vorher hatte ich noch eins in Scheiben geschnittene Zwiebel

hinzugefügt mit dem nötigen Pfeffer und Salz. Nach und
nach setzte ich etwas Wasser zu, gerade wie beim Fleischbraten,

um die nötige Sauce zu erhalten. Diese dickte ich mit
etwas Kartoffelmehl und gab die Hälfte der Sauce über den
auf einer Platte angerichteten Fisch. Die andere Hälfte der
Sauce gab ich nebenbei. Eine Schüssel mehliger Salzkartoffeln

vervollständigte das sehr leckere Gericht. — Ebenso ist
Sauerkohl und gebackener Schellfisch nebst Kartoffelbrei ein
delikates Essen. Ich koche dies Gericht immer recht reichlich
und verwende die Reste zu einer schmackhaften Abendschüssel.
Eine Form wird mit Butter ausgestrichen, die eine Hälfte des
übriggebliebenen Kartoffelbreies hineingegeben, dann die
Hälfte des Sauerkohls. Nun folgt der in Stückchen zerpflückte
Fisch, dann wieder Sauerkohl und zuletzt die zweite Hälfte
Kartoffelbrei. Obenauf werden Butterstllckchen gelegt und
Semmelbrösel gestreut, alsdann die Speise goldbraun im
Bratofen gebacken.
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Hausrvirtschaftliches.
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Kleidertaillen, die unter dem Arm schadhaft geworden
sind, bessert man am besten durch Einsetzen eines neuen
Seitenteiles aus. Ein Flicken, wenn er auch noch so geschickt
eingesetzt ist, reißt sehr leicht wieder aus und gibt der Taille ein
unschönes Ansehen. Sollte der Stoff etwas ausgeblichen sein,
so wird es gut sein, ihn erst einige Zeit der Sonne auszusetzen,

ehe man ihn zum Flicken verwendet.
Gardinen sollten stets in einem Spanner getrocknet werden.

Das Plätten ist dann nur halbe Mühe. Auch das Stopfen
läßt sich auf diese Weise viel einfacher besorgen. Die

Anschaffung. eines Gardinenrahmens ist leine sehr große
Ausgabe; man wird sehr bald auf seine Rechnung kommen, weil
im Hause gewaschene und gespannte Gardinen viel mehr
geschont werden.

^ Gartenkunde, àà -

Blühende Topfpflanzen stelle man stets in ein ungeheiztes
oder wenig geheiztes Zimmer ans sonnige Fenster.

Blattgewächse auf Blumentischen usw. wasche man häufig mit
tauwarmem Seifenwasser, um Ungeziefer zu vertreiben oder um
vorzubeugen, daß solches sich einnistet. Eine Hauptsache bei
der Pflege ist das Begießen der Pflanzen. Man traue nicht
den Augen dabei, die eigentlich erst dann das Bedürfnis nach
Wasser erkennen, wenn die Blüten hängen und die Blätter
sich zusammenrollen. — Mit dem Finger untersucht man die
obere Erdschicht im Topf; ist sie trocken und mullig, so tut
Wasser not; ist sie ganz oben nur trocken, ein wenig tiefer
aber naß und fest, so hat die Wurzel Feuchtigkeit genug und
ein weiteres Begießen würde das Faulen der Wurzel veranlassen.

Man lockert in diesem Falle die Erde mit einem Hölzchen

auf, um der Luft den Zutritt zur Erde im Topfe besser
zu ermöglichen. Ist ein Begießen aber nötig, so tue man dies
reichlich, so daß der Erdbällen, der die Wurzel umgibt,
vollständig durchdrängt wird. Wasser soll man nicht im Untersatz

stehen lassen, sondern dies nach einiger Zeit ausgießen.
Blühende Fensterpflanzen, die, vo.r den Fenstern stehend,

den plötzlichen Nachtfrösten zur Beute fallen, sind leicht davor
zu schützen, wenn man vor der Nachtruhe über die Töpfe ein
paar Papierbogen deckt. Der Erfolg ist stets nach Wunsch, da
Papier bekanntlich ein schlechter Wärmeleiter ist. Auch bei
zu befürchtenden Gartensrösten bedecke man die Beete der
Frühblumen mit starken Pappbogen, die am besten an allen
vier Enden zu durchlöchern und mit durchgezogenem Bindfaden

an kleinen eingesteckten Stöckchen zu befestigen sind.
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